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Das außerdienſtliche Verhalten 
der Lehrer. 


In neuerer Zeit mehren ſich die Anzeichen, daß 
es in reaktionären Kreiſen für Rechtens gehalten 
wird, den Lehrern die aktive Betheiligung am 
polit iſchen Leben unmöglich zu machen, ſofern ſie 
auf freiſinnigem Standpunkt ſtehen und dieſe ihre 
Anſchauung als Männer von Ueberzeugungstreue, 
außerhalb des Dienſtes natürlich, praktiſch bethätigen. 
Demgegenüber iſt es vielleicht nützlich, daran zu er- 
innern, daß die Verfaſſung klar und deutlich 
jagt: „Die öffentlichen Lehrer haben die 
Rechte und Pflichten der Staatsdiener.“ 
Die Verfaſſung macht nach keiner Seite hin irgend 
eine Einſchränkung, ſie ſtellt die Lehrer allen anderen 
Staatsbürgern vollkommen gleich. Es war daher 
nur korrekt, als der Kultusminiſter von Beth— 
mann⸗Hollweg einer Regierung auf die Anfrage, 
ob ein Lehrer die „Volkszeitung“ leſen dürfe, er— 
widerte, daß hinſichtlich der allgemeinen ftaatöbürger- 
lichen Rechte und Pflichten die Lehrer im preußiſchen 
Staate keine Ausnahmeſtellung einnehmen. Der— 
ſelben Meinung war auch der Kultusminiſter von 
Ladeuberg, der unanfechtbarſte Interpret der 
Verfaſſung, als er die Verfügung vom 20. Dezember 
DR erließ. Er wies darin auf die hohe Be— 
telt hin des Lehrerberufs und der Lehrerperſönlich⸗ 
a a verband damit die Mahnung an die 
Aufregung 5: nachtheiligen Einfluß der politiſchen 
mente ® teren Zeit von ihren Schulen ab- 
rer bei ie Recht tadelte er es, daß einzelne 
Partei 3% be, rer Betheiligung an den politiſchen 
Parteikämpfen nicht nur die ſetzlichen Schrank 
überſchritten“ haben, fond die geſeßbicem Schranten 
Amtes ſoweit Ger ſondern unter Mißbrauch ihres 
ſtehenden Staatsver am find, „ihren mit der be⸗ 
Anſichten bei der unreifen nicht übereinſtimmenden 
Eingang zu verſchaffen“ 1 0 unerfahrenen Jugend 

c egen ſolche Auswüchſe 
der Parteileidenſchaft glaubte der W 
von Schulaufſichtswegen einſchreiten Kultusminiſter 
es fiel ihm, wie 15 Wee 
nicht im Entfernteſten ein, dem Lehrer df 1 
tiſche Agitation an ſich zu verbieten. Sie Bau 
„ Die Verfaffung des Landes — ſo heißt es 
in der betreffenden Verfügung weiter — „hat der 
individuellen Freiheit der Meinungen und der 
Aeußerung derſelben ihr geſetzliches Recht angewieſen, 
innerhalb deſſen die allen Staatsbürgern zuſtehenden 
Berechtigungen auch dem Lehrerſtand gleichmäßig 
gebühren. Für ſolche perſönliche Meinungen und 
Aeußerung derſelben auf dem Gebiete der allgemeinen 
geſetzlichen Freiheit — alſo außerhalb des beſonderen 
Amtes als Lehrer — kann eine Zurechtweiſung 
und Verantwortlichkeit auf dem Gebiete der Dienſt⸗ 
disziplin nicht ſtattfinden.“ f 
ee Miniſter unterſcheidet alſo hier ſehr ſcharf 
1 In den Pflichten des Lehrers in ſeinem Amte 
e ange die ihm . außerhalb des Amtes gleich 
ſind, wie 12 Staatsbürgern erwachſen. Die Grenzen 
geſeb neangen eiter ausführt, nur durch das Straf- 
echtfertigt ſich und ein disziplinariſches Einſchreiten 
1e 18 88 gur dann, wenn dutch richterliches 
Erlennduüß ber Charakter eines Verbrechens, d. h. 
alſo eines do. iliſchen Verbrechens feſtgeſtellt ift. 
Dieſe Verfügung des Miniſters von Ladenburg 
iſt noch nicht aufgehoben, und ihrem Sinne ent⸗ 
ſprechend würde auch Heute noch nur derjeni 
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Dabei iſt es nun aber nicht geblieben. Während 
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man auf der einen Seite von dem Lehrer verlangte, 
daß er im Intereſſe der Ordnung aktiv in die 
Wahlbewegung eingreife (Cirkularverfügung vom 
30. Dezember 1848), legte man ihm andererſeits 
Zügel an, um ein Eintreten für gewiſſe Parteien 
zu verhindern. Am 11. Juli 1849 erſchien die 
allerhöchſte Verordnung betr. die Dienſtvergehen 
der nichtrichterlichen Beamten, welche auch auf die 
öffentlichen Lehrer ihre volle Anwendung finden 
ſollte Dieſe Verordnung war die Vorläuferin des 
Disziplinargeſetzes vom 21. Juli 1852 und zog 
auch das außeramtliche politiſche Verhalten in den 
Kreis der Disziplinargewalt der Regierung. Der 
Miniſter erklärte zwar, daß ſeine Grundſätze, wie 
ſie in der gekennzeichneten Verfügung vom 20. Dez. 
1848 enthalten ſind, durch dieſe neue Anweiſung 
nicht außer Kraft geſetzt werden ſollen, allein faktiſch 
wurde jetzt den Behörden ein Weg gezeigt, unliebſame 
Lehrer auf jeden Fall unſchädlich zu machen. 

Der Miniſter bemerkt einleitend, daß der preußi- 
ſche Lehrerſtand im großen und ganzen auch in 
den neuen Staatsformen „die alte Ehre und die 
alte Treue“ gewahrt habe, „daß ſich die weit über— 
wiegende Mehrzahl aller prenßiſchen Lehrer auch 
in ſchwierigen Lagen als Männer von feſter Pflicht— 
treue und Gewiſſenhaftigkeit bewährt haben,“ allein 
er ſehe ſich gerade deshalb um ſo ernſter gemahnt, 
den wenigen gegenüber, die „durch ein fortgeſetzes 
zerſtörendes Auftreteu wider die öffentliche Ordnung 
längſt den Unwillen aller Beſſeren () im Volke 
gegen ſich hervorgerufen haben,“ unnachſichtlich 
Strenge walten zu laſſen. Es wurde dann ausge— 
führt, wie die fruchtbringende Thätigkeit des Lehr: 
amtes nicht bloß auf wiſſenſchaftlicher Befähigung 
und Lehrgabe beruhe, ſondern auf der ganzen 
geiſtigen und ſittlichen Haltung des Lehrers und 
auf der Achtung, welche er dadurch ſeinen Schülern 
ſowohl, als auch den Eltern einzuflößen vermag; 
daraus rechtfertige es ſich, auch das außeramtliche 
politiſche Verhalten des Lehrers in den Kreis der 
Disziplinargewalt zu ziehen und denjenigen Lehrer, 
der durch ſein Verhalten Achtung und Vertrauen 
verſcherzt hat, für unfähig zum Beruf als Lehrer 
und Erzieher der Jugend zu erklären. Wenn 
nun auch an einer Stelle der Verfügung in An⸗— 
lehnung an diejenige vom 11. Juli 1849 gefagt 
wird, daß derjenige Beamte ſeines Amtes entſetzt 
werden muß, welcher die Pflicht der Treue verletzt, 


oder den Muth, den ſein Beruf erfordert, nicht 


bethätigt oder fi einer feindſeligen Partei 
nahme gegen die Staatsregierung ſchuldig 
1 9 ſo geht doch aus anderen Sätzen wiederum 
Be man damals nur an das Eintreten für 
ordnung gef bat, welche die „Staats. 
pder Re en, die alfo auf eine Republik 
Staates hinarbeiteten bung ne . 
Lehrer davon nicht Daß „königstreue“ liberale 
auch ufkweſff hf ! werden ſollten, geht 
Dezember 1848 erg er Verfügung vom 30. 

der aufas de *. Durch dieſe wurden die 
Lehrer aufgefordert, die Wähler, insbeſondere die 
auf dem Lande, über die Verfaſſung zu belehren 
und dafür zu ſorgen, daß nur ſolche Vertreter 
gewählt werden, „deren Herz nicht weniger lebendig 
für die geſetzliche Freiheit des Volkes, wie treu 
für den König und das angeſtammite Herſcherhaus 
ſchlägt.“ „Nur ſolche Vertreter“ — heißt es nach 
Aufzählung der nothwendigen perſönlichen und 
ſittlichen Eigenſchaften — „werden im Stande 


*) Das Disziplinargeſetz vom 21. Juli 1852 richtet 
ſich gegen diejenigen Beamten, welche die Pflichten 
ihres Amtes verletzen oder ſich durch ihr Verhalten in 
und außer dem Amte der Achtung, des Anſehens oder 
des Vertrauens, die ihr Beruf erfordert, unwürdig zeigen. 


Inſerate 


** 


ihnen als Bürger des 
Staates zuſtehenden Thätigkeit den Behörden die 
Löſung der Aufgabe erleichtern zu helfen.“ 

So dachte man in den Zeiten der ſchärfſten 
Reaktion. „Wie denkt man heute über das ver— 
faſſungsmäßige Recht der Lehrer, wie der Beamten 
überhaupt? Iſt nicht auch auf dieſem Gebiete der 
Fortſchritt des — Rückſchritts unverkennbar? 


Das billigſte Jahr, nur nicht 
für Getreide. 


Nach der Anſicht der Agrarier iſt der Rückgang 
der Getreidepreiſe und der landwirthſchaftlichen 
Produkte überhaupt eine außerordentliche Erſcheinung. 
Die Landwirthſchaft fühlt ſich der induſtriellen 
Produktion gegenüber weſentlich benachtheiligt und 
ruft nach Hülfe. 

Auf Grund der Hamburger Einfuhrſtatiſtik für 
das Jahr 1897, welche die reinen Herſtellungskoſten 
unter Ausſchluß des Vermittlerverdienſtes nach der 
Deklaration der Importeure angiebt, ſtellt ſich das 
Verhältniß ganz anders. Selbſtverſtändlich hat der 
allgemeine Preisrückgang, der ſeit 1861/65 einge— 
treten tft, auch die landwirthſchaftlichen Produkte 
betroffen, aber nicht in größerem, ſondern in 
geringerem Umfange als die übrige Einfuhr. So 
hat die Zufuhr von Verzehrungsgegenſtänden an 
Quantum 23 mal und an Werth 8 ½ mal zuge— 
nommen, Bau- und Brennmaterialien haben an 
Gewicht und an Werth ziemlich gleichmäßig zu- 
genommen — 6,60 bezw. 6,76. Rohſtoffe und 
Halbfabrikate haben an Gewicht 23,8 mal und an 
Werth nur 6,7 mal zugenommen. Die kleinſte Zu— 
nahme am Werth der Einfuhr finden wir bei 
Manuſakturwaaren, indem das Quantum 5,6 mal 
und der Werth nur um den vierten Theil geſtiegen 
iſt. Kunſt⸗ und Induſtrieerzeugniſſe endlich ſind 
12,6 mal mehr angelangt, wogegen der Werth nur 
79/ mal mehr war. 

Charakteriſtiſch iſt nachfolgende Zuſammenſtellung: 
„Die Differenzen zwiſchen den höchſten bezw. 
niedrigſten Durchſchnittspreiſen beider Geſammteinfuhr 
be bei den einzelnen Gruppen ſtellten ſich wie 
folgt: 


Durchſchnittspreis p. 100 kg 


Höchſter Niedrigſter 

Durchſchnitts- Durchſchnitts— 

4 preis M. preis M. 

Geſammteinfuhr 1864 55.44 1897 22,20 

Verzehrungsgegenſt. 1875 97,51 1897 24,93 

Rohſtoffe u. Halbfabrik. 1864 123,46 1897 31,33 

Manufakturwaaren 1864 846,82 1897 188,08 
Kunſt- u. Induſtrie⸗ 

Erzeugniſſe 1860 118,50 1897 76,53 

Bau-u Brennmaterial 1873 3,26 1897 1,57 


In Prozentſätzen ausgedrückt find zurückgegangen 
Mauufakturwaaren um 77,79, Verzehrungsgegen— 
fände um 74,45, Rohſtoffe und Halbfabrikate um 
74,38. Bau- und Brennmaterial um 51,84, Kunft- 
und Induſtriegegenſtände um 35,41 und die Ge— 
ſammteinfuhr um 60 pCt. 

Während darnach die Durchſchnittspreiſe der 
geſammten übrigen Einfuhr i. J. 1897 die abſolut 
niedrigſten waren, ſtellten ſich nach einer Zuſammen⸗ 
ſtellung im „Hamburger Fremdenblatt“ die Durch— 


ſchnittsdeklarationspreiſe der Waareneinfuhr für 
100 kg. ̃ 

4 1896 M. 1897 M. 1897 in % 
Weizen 11,75 14358 ＋ 19% 
Roggen . 8,70 9,46 + 85 
Kartoffeln 4,— 4,50 + 123,5 
Nee 14,23 15,44 + 85 
Weizenmehl . 18. 21,— + 16,5 
Gerſte 8,62 7,99 — 773 
Mais 7,46 6,77 — 972 


Der Zunahme bei 5 Arten mit 65,5 ſteht eine 
Abnahme bei 2 Arten mit nur 16,5 Prozent gegen— 
über. Vom Preisrückgange der Nahrungsmittel im 
Jahre 1897 find ſomit die eigentlichen europäiſchen 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe nicht nur in Mit- 
leidenſchaft gezogen worden, ſondern ſie wurden in 
dieſer Zeit höher notirt, und unſere Agrarier hatten 
wahrlich keine Urſache zu ihrem Lamentiren. 
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50. Jahrgang. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Das Londoner „Daily Chroniele“ ermahnt die 
Vereinigten Staaten, von der Entſen dung eines 
Geſchwaders an die ſpaniſche Küſte Abſtand 
zu nehmen. Ein Einfall der amerikaniſchen Flotte 
in Europa würde viel Erbitterung und Eiferſucht 
wecken, vielleicht Zwiſtigkeiten mit irgend einer 
Großmacht veranlaſſen. Auch dürfte dieſe Maß— 
regel den Widerſtand Spaniens verſtärken und den 
Friedensſchluß hinausziehen. Amerika habe genug 
damit zu thun, Puerto Rico zu erobern, die Cubaner 
zu beſänftigen und die Ordnung auf den Philippinen 
herzuſtellen. 

Ueber die Verſtimmung zwiſchen Amerikanern 
und cubaniſchen Aufſtändiſchen berichtet ein 
Drahtbericht des „Bür. Reuter“ aus Santiago noch: 

Als General Shafter ſeine Entſcheidung an— 
kündigte, daß die cubaniſche Junta nicht in Santiago 
einziehen ſolle, gab ſich tiefes Murren unter dem 
Gefolge Gareias kund. Sie hatten ohne Zweifel 
erwartet, daß man ihnen die Stadt zu Raub und 
Plünderung einhändigen würde. Solche Greuel 
hatten ſie in Baiquiri, Siboney und El Caney ver— 
übt. Am letzten Freitag kam der cubaniſche Führer 
Caſtillo, der Bruder des Generals Demetrius 


Caſtillo, in das Hauptquartier des Generals 
Shafter, um ſich Auskunft über die Gründe 
des Beſchluſſes des amerikaniſchen Befehls— 


habers zu erbitten. „Warum“, fragte er, „ſoll 
Santiago in den Händen unſerer Feinde bleiben?“ 
General Shafter erwiderte: „Die Spanier ſind nicht 
unſere Feinde. Wir kämpfen gegen die ſpaniſchen 
Soldaten. Die Bürger wollen wir nicht brand— 
ſchatzen. Kein Cubaner darf in die Stadt ziehen 
und ebenſowenig ein amerikaniſcher Soldat. Ueber 
die zukünftige Verwaltung der Stadt wird das 
Volk zu entſcheiden haben, wenn die Amerikaner 
abziehen. Ich glaube, daß man Ihnen die Stadt 
dann einhändigen wird, aber nicht eher.“ Caſtillo 
hat ſeinen Aerger nicht verhehlt. Die cubaniſchen 
Aufſtändiſchen wiſſen, daß ſich in der amerikaniſchen 
Armee immer mehr Abneigung gegen ſie kundgiebt. 
Die amerikaniſchen Soldaten verachten die Cubaner 
und ſelbſt die amerikaniſchen Officiere verbergen 
dies Gefühl für unſere Verbündeten nicht mehr. 


Die cubaniſchen Aufſtändiſchen wollen weder 
arbeiten, noch kämpfen. Ich habe mit 
eigenen Augen geſehen, wie eine Schaar 
Aufſtändiſcher ſich einfach weigerte, beim 
Wegebau zu helfen. Während der zwei— 
tägigen hitzigen Schlacht befanden ſich die 


Cubaner hinten und thaten nichts. Sie weigerten 
ſich ſogar, den amerikaniſchen Aerzten behilflich zu 
ſein und Holz zuzuſchneiden, um Tragbahren für 
die Verwundeten herzuſtellen. Hunderte von der— 
gleichen Geſchichten kurſiren im Lager. Die Cubaner 
werden in allen militäriſchen Tonarten verflucht. 
Einige glauben ſogar, daß es demnächſt zu einem 
Zuſammenſtoß zwiſchen den Amerikanern und den 
Cubanern kommen wird. Geſtern Nachmittag lud 
General Shafter Garcia ein, der Feierlichkeit der 
Aufhiſſung der amerikaniſchen Flagge in Santiago 
beizuwohnen. Garcia lehnte die Einladung ab. 
Er erklärte, er haſſe die Spanier und wolle keinen 


ſehen. Seitdem ſind die Cubaner in ihrem Lager 
geblieben. Sie leben von amerikaniſchen Rationen. 


Die Amerikaner wollen nichts mit ihnen zu ſchaffen 
haben. . 

Wie aus Waſhington telegraphiſch gemeldet 
wird, beſagt eine halbamtliche Mittheilung, Porto 
Rico werde von den Vereinigten Staaten behalten 


werden. Man hätte ſchon lange beſchloſſen, die 
Inſel, wenn ſie einmal in Beſitz genommen 
werde, nicht wieder abzugeben. Der Beſitz 
Porto Ricos werde die Vereinigten Staaten 


zum Theil für die großen, anläßlich des Krieges 
gemachten Aufwendungen entſchädigen. Hinſichtlich 
der Philippinen hatte man ſich noch nicht über die 
zu befolgende Politik ſchlüſſig gemacht. Dieſelbe 
hängt von der Entwickelung der Lage ab. Jeden— 
falls würde man die Ladronen-Inſeln als Kohlen— 
ſtation behalten können. 

Wie aus Habana gemeldet wird, theilten ſich 
am Donnerſtage die vor Manzanilla liegenden 
amerikaniſchen Kriegsſchiffe. 5 von ihnen beſchoſſen 
den Signalthurm auf dem Kap de Kruz und ver: 
urſachten einigen Schaden. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die „Kreuzztg.“ fragt an, ob man ihr eine 
Partei nennen könne, welche mit dem heutigen 


Wahlrecht und ſeinen Wirkungen vollkommen zu— 
frieden ſei. Wörtlich fügt ſie ſodaun hinzu: „Die 
radikale Linke iſt es nicht, denn ſie läßt keine 
Reichstagsſeſſion vorübergehen, ohne Anträge behufs 
Aenderung des Wahlrechtes einzubringen; das 
Centrum iſt es auch nicht, denn, abgeſehen davon, 
daß Herr Dr. Lieber dies hinſichtlich eines Theiles 
ſeiner Parteifreunde öffentlich zugegeben hat, hat 
die Centrumsfraktion den erwähnten Abänderungs⸗ 
anträgen ſtets zugeſtimmt. Das alles aber gilt 
als vollkommen harmlos, das iſt kein „Rütteln“ 
am beſtehenden Rechte. Wenn aber die Conſer⸗ 
vativen, die noch niemals Anträge der bezeichneten 
Art geſtellt, die auch niemals die Abſicht kund⸗ 
gegeben haben, dies zu thun, ſo frei ſind, in ihrer 
Preſſe über dieſes Thema zu diskutiren, ſo erhebt 
ſich auf der anderen Seite ein Geſchrei, als ſtehe 
ein „Staatsſtreich“ ſchon vor der Thüre.“ 

Die Linke hat niemals Anträge geſtellt, das 
gleiche, allgemeine, geheime und direkte Wahlrecht 
abzuändern. Sie hat wohl den Antrag eingebracht, 
die Wahlkreiſe gemäß ihrer Bevölkerungszahl abzu⸗ 
grenzen, und fie hat auch verlangt, das Geheim niß 
der Wahl durch ſtaatliche Veranſtaltungen zu ſichern, 
an dem Wahlrechte aber hat ſie nie gerüttelt und 
niemals Anträge dieſer Art geſtellt. Richtig dagegen 
iſt, daß die Conſervativen von einer Neueintheilung 
der Wahlkreiſe nichts wiſſen wollen, und daß ſie 
allen Vorſchlägen, welche die geheime Wahl ſicher 
ſtellen wollen, kühl gegenüber ſtehen. Sie wiſſen 
nur zu gut, was für Folgen dieſe Reformen für 
ſie haben würden. £ 


* 
* 

Einen kalten offiztöfen Waſſerſtrahl erhalten 
die Kreiſe, welche ſich für Erweiterung des 
Canalnetzes intereffiren, das in Deutſchland dürf⸗ 
tig genug iſt, da der Militarismus für derartige 
Culturzwecke nicht genügend Mittel übrig läßt. In 
der öffiziöſen Notiz heißt es: „Wenn es an ſich 
auch als grundſätzlich nicht ausgeſchloſſen erſcheint, 
daß ſtaatsſeitig der Ausbau großer neuer Schiff- 
fahrtsſtraßen Communalverbänden, wie Provinzen 
u. ſ. w. oder Privaten freigegeben wird, ſo ſteht 
der Verwirklichung von Plänen dieſer Art, wie ſie 
Zeitungsmittheilungen zufolge anſcheinend an manchen 
Stellen erwogen werden, doch eine ſehr große 
Schwierigkeit inſoforn entgegen, als die Unternehmer 
nicht auf völlige Freiheit in der Feſtſetzung der 
Tarife rechnen können. Dem Staate ſteht das 
Recht der Genehmigung bezw. der Feſtſetzung der 
Tarife für die Erhebung von Verkehrsabgaben zu, 
und er kann ſich dieſer Befugniß bei einem Unter⸗ 
nehmen von jo großer wirthſchaftlicher und finan- 
zieler Tragweite, wie es ein neuer Schifffahrtskanal 
iſt, ſicher nicht entſchlagen. Für die Handhabung 
dieſes Staatsaufſichtsrechtes ſind aber naturgemäß 
die Rückſichten des Gemeindewohls beſtimmend; die 
Intereſſen der Rentabilität des Unternehmens müſſen 
ihnen nachſtehen. Bei dieſer Sachlage wird es 
ſtets an einer ſicheren Unterlage für die Finanzirung 
eines ſolchen Unternehmens und daher auch an einer 
der Vorausſetzungen fehlen, welche ſonſt für die 
Ausführung eines ſolchen Unternehmens mit andern 
als Staatsmitteln für erforderlich angeſehen werden.“ 

An der Gebührenbemeſſung ſind in erſter Reihe 
die kanalfeindlichen Agrarier betheiligt, welche 
fürchten, daß bei zu niedriger Bemeſſung der Gebühren 
Deutſchland durch auswärtiges Getreide vermöge 
der Waſſerſtraßen „überſchwemmt“ werden könnte. 
Ihnen wird, wie jo vieles, auch dieſe öffiziöſe Er⸗ 
klärung Labſal ſein. Hoffentlich aber laſſen ſich die 
Kanalfreunde durch dieſe offizöſe Drohnote nicht ab⸗ 
halten, zu thun, was im Intereſſe des Verkehrs liegt. 
Es können Zeiten kommen, wo die Offiziöſen anders 
ſchreiben müſſen. 


Deutſchland. 


Berlin, 21. Juli. Wie aus Digermulen 
telegraphiſch gemeldet wird, beſtieg der Kaiſer 
Mittwoch früh mit dem Gefolge den Digermuler 
Kollen. Das klare ſchöne Wetter gewährte den 
vollen Genuß der großartigen Rundſicht. Am 
Nachmittag nahm der Kaiſer den Vortrag der 
Kabinette entgegen. Am Donnerſtage ſollte die 
Reiſe durch den Raffſund fortgeſetzt werden. 

— Der Kaiſer, welcher Chef des 85. (Wy⸗ 
borgſchen) ruſſiſchen Infanterie-Regiments 
iſt, hat, nach der „Poſt“, auf ein zum Jahresfeſte 
des Regimentes, am 8. Juli, an ihn gerichtetes 
Glückwunſch⸗Telegramm dem Regimente die nach- 
ftehende aus Bergen datirte Drahtanwort zugehen 
laſſen: „Für die mir in Anlaß des Feſtes meines 
rühmlichen Regimentes überſandten Glückwünſche er- 
ſtatte ich meinen Dank, und bitte, meinem tapferen 
Regimente auch meinerſeits die wärmſten Glück⸗ 
wünſche zu übermitteln. Wilhelm.“ 

— Der Cultusminiſter Dr. Boſſe hat ſich 
nach Bad Flinsberg im Iſergebirge begeben. 

— Dem Vernehmen der „Mil. u. Pol. Corr.“ 
nach beſtehen in mehreren Einzelſtaaten Wünſche, 
die dahin gehen, daß bei der Reviſion des 
Juvaliditäts- und Altersverſicherungs— 
geſetzes auch in Erwägung gezogen werde, ob es 
nicht angängig ſei, die Grenze für den Eintritt des 
Geuuſſes der Altersrente herabzuſetzen. Far 

— Der „Nat. Lib.⸗ Corr.“ zufolge ſind im 
Reichs geſundheitsamt die Vorbereitungen für 
eine einheitliche Regelung der Geheim- 
mittelfrage zu Ende geführt worden, ſo daß 
binnen kurzem ein Bundesrathsbeſchluß zu er- 
warten iſt, der die ungleichmäßige Behandlung 
dleſer Frage in den verſchiedenen Bundesſtaaten 
berückſichtigt. Die zwiſchen den einzelnen Bundes⸗ 
ftaaten gepflogenen Unterhandlungen haben zwar 
noch nicht zu einer als allgemein giltig anerkannten 
Definition des Begriffs „Geheimmittel“ geführt, ſo 
daß es der Rechtſprechung überlaſſen bleiben dürfte, 
die Frage, ob ein Mittel als Geheimmittel anzu⸗ 
ſehen iſt oder nicht, von Fall zu Fall zu entſcheiden, 
indeſſen iſt doch eine übereinſtimmende Auffaſſung 
darüber angebahnt, unter welchen Vorausſetzungen 
die Beſchreibung eines Geheimmittels in der öffent⸗ 
lichen Ankündigung als die Eigenſchaft des Mittels 
als Geheimmittel ausſchließend angeſehen werden 


ſoll. Auf dieſem Wege hofft man wenigſtens eine 
Gleichmäßigkeit in der formalen Behandlung der 
Angelegenheit herbeiführen zu können, ſo daß einem 
allgemeinem Verbot der Ankündigung von Geheim⸗ 
mitteln keine allzu ſchweren Bedenken mehr gegen⸗ 
überſtehen würden. 

— In der Provinz Poſen nimmt die Beſeiti⸗ 
gung der Geiſtlichen, der evangeliſchen wie katholi⸗ 
ſchen, von der Schulaufſicht ihren Fortgang. 
An die Stelle der geiſtlichen Schulaufſicht im Neben⸗ 
amte treten überall ſtaatliche Kreisſchulin⸗ 
ſpektoren, von welchen namentlich eine kräftige 
Förderung des deutſchen Sprachunterrichts er- 
wartet wird, zumal ſie aus naheliegenben Gründen 
von den Kreishauptorten aus, als ihren Amtsſitzen, 
leichter und beſſer die unausgeſetzte Befolgung der 
dafür erlaſſenen Vorſchriften überwachen können, 
als dies den oft in entlegenen Dörfern anſäſſigen 
Geiſtlichen möglich war. . 

— Im Breslauer Maurerſtreik erklärten 
die durch den Ausſtand der Maurer arbeitslos ge- 
wordenen Bau- und Erdarbeiter ſich mit den 
Maurern einverſtanden. Hinſichtlich der Unter- 
ſtützungsfrage will man ſich noch einmal mit der 
Streikcommiſſion der Maurer in Verbindung ſetzen. 

— Die Forderungen der Leipziger Modell- 
und Fabriktiſchler, die am Montag in den 
Ausſtand traten, ſind von 15 Firmen bewilligt 
worden. 30 andere der in Betracht kommenden 
Firmen lehnen die Forderungen der Streikenden ab. 


Ausland. 


Belgien. 

— Die bisher ſtramm franzöſiſch geſinnte 
„Indépendence belge“ erklärt anläßlich des Zola- 
Prozeſſes, Frankreich und feine Juſtiz ſeien end- 
giltig der Mißachtung der civiliſirten Welt ver⸗ 
fallen. Europa habe nunmehr die Pflicht, die 
Vorgänge des völlig desorganiſirten Frankreich 
ſtreng zu überwachen, denn Niemand wiſſe, wohin 
ein unfähiger Diktator, wie Cavaignac, ſteuere. 

Spanien. 

— Die König in-Regentin erhielt anläßlich 
des heutigen Geburtstages zahlreiche telegraphiſche 
Glückwünſche von auswärtigen Souveränen, darunter 
einen ſehr herzlichen von Papſt Leo XIII. 

Türkei. 
L Der in Konſtantinopel anweſende Graf 
Kaapiſt aus Petersburg hat der Pforte ein 
Projekt für den Bau einer Eiſenbahn von 
Alexandrette nach Baſſora unterbreitet, 
welches von der ruſſiſchen Regierung unterſtützt 
wird und bisher ſcheinbar auf keinen Widerſtand im 
Palais geſtoßen iſt. Das Ganze iſt ein Schlag 
gegen engliſche Machinationen. 

— Nach einer in Konſtantinopel aus Kreta 
eingetroffenen Meldung richtete Admiral Poitiers 
anläßlich der Verweigerung der Erlaubniß, 50 tür- 
kiſche Soldaten auf Kreta an Land zu ſetzen, ein 
Schreiben an Dſchewad Paſcha, in welchem er- 
klärt wird, daß keinerlei Verſtärkungen für die 
türkiſchen Garniſonen landen und keinerlei Bewegun⸗ 
gen innerhalb der Garniſonen ſtattfinden dürfen. 
Gleichzeitig wurde allen dortigen Schiffsagenturen 
verboten, Truppentransporte für Kreta anzunehmen. 

China. 

— Das Vorgehen Rußlands in der 
letzten Zeit, ob nun die Ermächtigung von Peters⸗ 
burg dazu vorlag, oder ob es dem Verlangen des 
ruſſiſchen Geſchäftsträgers Pawlow entſprang, ſich das 
Verdienſt für die Beilegung aller Schwierigkeiten 
vor der Ankunft des neuen Geſandten v. Giers 
zu ſichern, hat die Chineſenſehr erbittert, 
insbeſondere die Forderung, daß ruſſiſche Offiziere 
als Inſtruktoren für die chineſiſche Marine verwendet 
werden ſollen. Japan ermuthigt China ſehr mit 
der Hoffnung auf ein Bündniß, fordert aber als 
Vorbedingung, daß China eine Flotte beſitze. Im 
Allgemeinen betrachten die chineſiſchen Beamten die 
Errichtung einer Flotte als erſtes Erforderniß für 
die Wahrung der Integrität des Reiches und ſind 
ängſtlich darauf bedacht, die Ausbildung der Marine 
britiſchen Offizieren anzuvertrauen, da ſie erkannt 
haben, daß England nicht das Verlangen hat, die 
Integrität Chinas anzugreifen. Die Forderung 
Pawlows zerſtört ihre Hoffnungen und verurſacht 
Muthloſigkeit. Pawlows perſönliche Schroffheit wird 
viel beſprochen. Als derſelbe kürzlich über eine 
Sache von geringer Bedeutung verhandelte, ſprang 
er plötzlich auf und drohte, Peking ſofort zu ver- 
laſſen, wenn die Angelegenheit nicht nach ſeinen 
Wünſchen erledigt würde. 

— Nach einer telegraphiſchen Meldung aus 
Peking entichuldigte ſich Pawlow wegen feiner 
Drohung, Peking zu verlaſſen, welche ſelbſtverſtändlich 
ohne Autoriſirung erfolgt ſei, beſteht aber auf ſeinem 
Verlangen, daß britiſche und deutſche Inſtruktoren 
50 der chineſiſchen Flotte ausgeſchloſſen werden 
ollen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 21. Juli. Die Schich au'ſche Werft 
iſt fortgeſetzt bemüht, ihren Torpedobootsbauten 
eine erhöhte Fahrgeſchwindigkeit zu geben. Seitens 
der Werft liegt jetzt, wie man der „Danz. Ztg.“ 
mittheilt, ein Angebot vor, in dem ſie ſich ver- 
pflichtet, ein Diviſionsboot (Zerſtörer) zu bauen, 
das mit voller Ausrüſtung und Bebunkerung auf 
einer mehrſtündigen Dauerfahrt mindeſtens eine 
Geſchwindigkeit von 25 Seemeilen in der Stunde 
zu halten vermag, indem auf Wind- und Seever⸗ 
hältniſſe keine Rückſicht zu nehmen iſt. Bereits ſeit 
mehreren Jahren war die Werft nicht mehr in der 
Lage, für unſere Flotte ein Diviſionsboot zu bauen, 
da das zuletzt bewilligte bekanntlich einer engliſchen 
Werft probeweiſe in Auftrag gegeben worden war 
— Die Probefahrten des auf unſerer kaiſ. Werft 
feiner Vollendung entgegenſehenden Kreuzers 2. Klaſſe 
„Freya“ ſollen in den Kieler Gewäſſern abgehalten 
werden. Der neue Stationsort des Schiffes iſt, 
ebenſo wie der des zweiten auf der hieſigen kaiſ. 
Werft im Bau begriffenen Kreuzers „Vineta“, 
Wilhelmshaven, woſelbſt ſich auch die Schiffskammern 


der Kreuzer befinden werden. Mit der Fertig— 
ſtellung der „Freya“ werden drei Schiffe dieſer 
neuen Klaſſe im Ban vollendet ſein. 

Danzig, 21. Juli. Im Gerichtsgefängniß zu 
Oliva erhängte ſich der hieſige Bier - Verleger 
Matern, welcher vor kurzem wegen Bierpant- 
ſchereien zu Gefängnißſtrafe verurtheilt worden 
war. Er hatte u. A. das ſogenannte „Elbinger 
Doppelmalzbier“ gefälſcht. 

Marienburg, 22. Juli. Eine ſeltene Feier 
begeht heute Herr Stadtverordneter Peter 
Monath. Der Jubilar iſt 86 Jahre alt, iſt 
60 Jahre Bürger der Stadt Marienburg und ge- 
hört 50 Jahre ununterbrochen, der Stadt— 
verordnetenverſammlung theils als Stadt- 
verordneter, theils als Vorſteher derſelben an. Das 
Amt eines Schiedmannes bekleidet er 36 Jahre. 
In Anbetracht dieſen Eigenſchaften, in Anerkennung 
ſeiner Verdienſte um das Wohlergehen der Stadt 
Marienburg beſchloſſen die beiden ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften ihn zum Ehrenbürger zu ernennen. 
Dieſe Ehrung wurde ihm heute durch Deputationen 
beider Körperſchaften, Herrn Bürgermeiſter Sand- 
fuchs und Herrn Brauereibeſitzer, Stadtverordneter⸗ 
vorſteher Janke, in Form ehrender Anſprachen 
und Ueberreichung eines ſichtlichen Andenkens, eines 
Ehrendiploms, überreicht. Seine 4 Söhne waren 
bei der ſo ſeltenen Feier ihres Vaters zugegen. 
Im Laufe des Tages erhielt der Jubilar zahlreiche 
Glückwünſche. 

i. Culm, 21. Juli. Die Strombauverwaltung 
Danzig wird vom 1. April n. J. ab zwecks raſcher 
Beförderung der Beamten (Stromaufſeher und 
Strommeiſter) nach den Baurev eren und behufs 
Inſpicirung in einzelnen Bauabtheilungen kleine 
Dampfboote einführen. — Die Buhnenarbeiten 
mußten des Hochwaſſers wegen eingeſtellt werden. 
Die freigelaſſenen Arbeiter können die Landwirthe 
in der Ernte ſehr gut gebrauchen, da die Arbeiter 
ſehr knapp ſind. — Seit Sonntag iſt die Rondſener 
Schleuſe geſchloſſen, das Stauwaſſer in der unteren 
Niederung wächſt erheblich. — Trotzdem der Roggen 
nicht gut trocken iſt, fahren die Beſitzer denſelben 
doch ein, da ſie durch das ſchlechte Erntewetter 
mißtrauiſch geworden ſind. 

Graudenz, 21. Juli. Ein guter Fang iſt 
der Polizei in Graudenz geſtern gelungen. Dem 
Tiſchlermeiſter Gohrbandt in Danzig war vor 
einigen Tagen mittelſt Einbruchs 4000 Mark ge— 
ſtohlen worden. Bald nach jenem Diebſtahl tauchte 
in Graudeuz der angebliche Kellner Bendig aus 
Marienwerder auf und führte in Begleitung der 
unverehelichten Genſemeyer aus Graudenz ein 
ſehr verſchwenderiſches Leben. So ſoll, wie der 
„Geſellige“ berichtet, das Paar z. B. bei dem Gaſt⸗ 
wirth N. in der Nähe von Graudenz an einem 
Nachmittag u. a. 16 Flaſchen Sekt getrunken und 
bezahlt haben. Als das Paar, welchem ſich mittler- 
weile der Kellner des N. angeſchloſſen hatte, am 
Mittwoch Abend im Reſtaurant des Stadtwaldes 
beim Sekt ſaß, bemerkte B., daß ſich zwei Schutz⸗ 
leute dem Hauſe näherten, worauf er nach Rehkrug 
zu die Flucht ergriff. Die Schutzleute konnten 
daher vorläufig nur die beiden Begleiter des B. 
verhaften. Auf der Flucht traf B. im Stadt⸗ 
walde drei Soldaten des Regiments 141, welchen 
er 20 Mark ſchenkte mit dem Bedeuten, 
ſie ſollten „ein Glas Bier“ trinken. Dieſe 
theilten das im Waldhäuschen dem noch dort be— 
findlichen Schutzmann S. mit, indem fie ihm gleich— 
zeitig die Richtung angaben, in welcher ſie den 
„noblen Herrn“ getroffen hatten, worauf ſogleich 
die Verfolgung aufgenommen wurde, die auch ſehr 
bald zur Verhaftung des B. führte. Von dem ge- 
ſtohlenen Gelde, welches, wie B. ſelbſt eingeſteht, 
aus dem Diebſtahl von Gohrbandt herrührt, hat 
der Spitzbube in Danzig und Graudenz mit ſeiner 
Genoſſin einen großen Theil durchgebracht bezw. 
für ſich und ſeine Begleiterin Schmuckſachen, goldene 
Uhren, Uhrketten ꝛc. gekauft, der Reſt iſt in einer 
Brieftaſche, die B. auf der Flucht fortgeworfen, 
im Stadtwalde aufgefunden worden. Bei der 
Durchsuchung des Parkes hat man auch zugleich 
einen. wenn auch ſehr unbefriedigenden Aufſchluß 
über einen früher ausgeführten Taſchendiebſtahl 
erhalten, indem man den Beutel auffand, welcher 
vor mehreren Wochen Herrn K. aus Graudenz mit 
einem Inhalt von ca. 1600 Mk. eutwendet worden 
war. Der aufgefundene Beutel war leider leer. 

Thorn, 21. Juli. Die kaiſerliche Oberpoſt⸗ 
direction Danzig theilt dem „Geſelligen“ zu dem 
Falle Ganasziuski in Mocker mit: „Nach dem 
Ergebniſſe der Unterſuchung hat ein Briefträger 
des Poſtamtes in Mocker ein polniſchen Intereſſen 
dienendes Flugblatt mit der Aufſchrift „Gleiches 
Recht für Alle“ in einzelnen Fällen den von ihm 
zu beſtellenden Exemplaren Ihrer Zeitung beigelegt. 
Da der Briefträger auf dieſe Weiſe ſeine dienſtliche 
Stellung zu Zwecken der polniſchen Agi— 
tation gemiß braucht und ſich dadurch der Achtung, 
die ſein Beruf erfordert, unwürdig gezeigt hat, fo 
iſt von dem Herrn Staatsſekretär des Reichs⸗Poſt⸗ 
amts gegen den Betreffenden, welcher unkündbar 
angeſtellt war, auf Grund des Reichs-Beamten⸗ 
geſetzes die Einleitung des fürn! hen Disziplinar- 
verfahrens auf Dienftentlaffung und feine 
Suspenſion vom Amte verfügt worden.“ Inzwiſchen 
ſind, wie dem „Geſelligen“ aus Culmſee aus ſicherer 
Quelle mitgetheilt wird, zwei Poſthilfsboten aus 
dem Dienſt entlaſſen worden, weil fie bei der 
letzten Reichstagswahl in Wrotzlawken polniſche 
Stimmzettel auf ihren Dienſtgängen ausgetragen 
bezw. vertheilt hatten. 

Marienwerder, 21. Juli. In der letzten 
Nacht ging, wie die „N. W. M.“ berichten, der 
freistehende Inhalt einer kürzlich abgebrochenen und 
an anderer Stelle wieder errichteten großen Scheune 
des Herrn Montua im Außentheil in Flammen 
auf. Die Entſtehung des Feuers iſt, wie man an- 
nimmt, auf Funkenauswurf einer beim Bahnbau 
benutzten Lokomotive zurückzuführen. Wie es heißt, 
find ſchon mehrfach Funken auf jenes Stroh und 
Futterlager gefallen und haben dieſes entzündet, 


doch konnte der Brand ſtets im Keime erſtickt 


werden. Die für die benachbarten Gebäude be 


ſtehende Feuersgefahr wurde von der freiwilligen 
Feuerwehr abgewendet. 

Stallupönen, 21. Juli. In der am Dienſtag 
abgehaltenen Stadtverordnetenſitzung wurde der bis⸗ 
herige Bürgermeiſter von Leba in Pommern, Herr 
Haacke, zum Bürgermeister unſerer Stadt auf 
die Dauer von 12 Jahren einſtimmig gewählt. 

Bromberg, 21. Juli. Nicht geringes Auf⸗ 
ſehen erregt hier die am Dienſtage erfolgte Sus⸗ 
penſion des Brandmeiſters P. von ſeinem 
Amte und die ſeines Schreibgehilfen N. der hieſigen 
ſtädtiſchen Feuerwehr. Der Brandmeiſter der 
hieſigen ſtädtiſchen Feuerwehr iſt gleichzeitig Vor⸗ 
ſteher der hieſigen Straßenreinigungsanſtalt und 
hat als ſolcher auch die Invaliditäts⸗Verſicherung 
der ihm unterſtellten Beamten durch Aufkleben der 
Marken zu beſorgen Das Geld für dieſe Marken 
erhält er vom Magiſtrat. Hierbei ſollen nun, 
wie die „Danz. Ztg.“ berichtet, erhebliche Unregel⸗ 
mäßigkeiten entdeckt ſein. Man ſpricht von einem 
Manco von 900 Mk. Die ſofort zu beſetzende 
Stelle des Brandmeiſters iſt vom Magiſtrat bereits 
ausgeſchrieben. 

Königsberg, 22. Juli. Die hieſige Strafkammer 
verurtheilte geſtern den Regierungshauptkaſſenboten 
Hellwig, welcher aus dem Haupttreſor in mehreren 
Fällen, zuſammen 32000 Mk in Geldrollen 
geſtohlen und dafür Rollen mit minderwerthigen 
Münzſorten untergeſchoben hatte, zu fünf Jahren 
Gefängniß. 

Königsberg, 21. Juli. Das 50 jährige 
Militärjubiläum des Generals der Cavallerie, 
Grafen Lehndorff, wurde heute auf dem Schloſſe 
Preil im engſten Familienkreiſe feſtlich begangen. 
Es war eine große Anzahl von Ehrengaben, tele- 
graphiſchen und brieflichen Beglückwünſchungen zu dem 
Feſttage eingelaufen. 

— d. Mühlhauſen, 22. Juli. Am geſtrigen 
Tage fand die Beerdigung des Lehrerveterans, des 
Emeritus Wilhelm Janſon aus dem benachbarten 
Dorfe Fürſtenau auf dem Friedhof zu Neumark 
ſtatt. Eine ſehr große Zahl Leidtragender hatte 
ſich eingefunden. Unter den vielen Kranzſpenden 
befanden ſich auch prachtvolle Kränze, vom Mühl⸗ 
hauſer Lehrerverein und dem Lehrergeſangverein der 
Grafſchaften geſtiftet. Letzterer trug durch Trauer⸗ 
geſänge zur Erhebung der Feier bei. Unter den 
Leidtragenden bemerkte man auch den Kreisſchulin⸗ 
ſpektor des hieſigen Schulaufſichtsbezirks, Pfarrer 
Lehmann -Mühlhauſen. Der Verſtorbene hat das 
ſeltene Alter von 91 Jahren erreicht und 52 Jahre 
amtirt. — Die durch den Weggang des Pfarrers 
Riſt ow erledigte Pfarrſtelle in Neumark hat einen 
neuen Inhaber durch Pfarrer Jamrowski er- 
halten. 

2) Allenſtein, 21. Juli. Die heutige Stadt⸗ 
verordnetenſitzung beſchäftigte ſich mit der Um⸗ 
wandlung der Knaben-Mittelſchule, die vor einigen 
Jahren hier gegründet wurde, in eine Real ſchule— 
Nach dem unter Berückſichtigung des Etats der 
Realſchule zu Graudenz aufgeſtellten Etat würden 
die jetzigen Koſten von 17500 Mk. auf 29700 Mk. 
ſich erhöhen. Es ſoll, da die Räumlichkeiten für 
die ſtädtiſche Volksſchule nicht mehr ausreichen, 
ein neues Gebäude für die Realſchule nebſt einer 
Turnhalle erbaut werden. Das jetzige Mittelſchul⸗ 
gebäude wird dann für Zwecke der Volksſchule 
verwandt werden. Der bisherige Staatszuſchuß 
für die Mittelſchule beträgt 5000 Mk., doch rechnet 
man darauf, daß derſelbe für die Realſchule auf 
9000 Mk. erhöht werden wird. Die Umwandlung 
fol allmählich erfolgen. Bereits mit dem 1. Oct. 
d. Is. werden die Klaſſen 5, 4 und 3 in ſolche 
entſprechend der Sexta, Quinta und Quarta einer 
Realſchule umgewandelt werden, zum 1. April 
nächſten Jahres die beiden andern Klaſſen. Man 
rechnet darauf, daß die jetzige Schülerzahl von 235 
auf etwa 270—280 anwachſen wird. An Schul- 
geld wird vorausſichtlich erhoben werden für die 
Vorſchule 60 Mk. und für die Realſchule 84 Mk. 
jährlich, Auswärtige 12 Mk. jährlich mehr. Zur 
Zeit unterrichten außer dem Direktor 2 wiſſenſchaft⸗ 
liche Lehrer, die Zahl derſelben wird auf 4 erhöht 
werden. Als Gehaltsplan wird der Normalbeſol⸗ 
dungsplan für höhere Schulen eingeführt werden. 
— In der Sitzung wurde noch mitgetheilt, daß 
Herr Bürgermeiſter Belian vom 3. Auguſt einen 
vierwöchentlichen Urlaub antritt. 

Raſtenburg, 21. Juli. Am Dienſtage 
haufirten in der Stadt zwei Zigeunerfamilien, 
welche durch die Mitführung zweier blonder recht 
hübſcher Kinder die Aufmerkſamkeit der Polizei auf 
ſich lenkten. Da die Leute die Herkunft dieſer 
Kinder nicht nachweiſen konnten, ſtellt es ſich her- 
aus, daß die armen Geſchöpfe von den Südländern 
geraubt worden ſind und ihnen das Schickſal 
drohte, ins Nomadenleben mitgeführt zu werden. 
Die unrechtmäßigen Eltern ſind verhaftet worden. 

Inſterburg, 21. Juli. Viele Beſitzer der 

an der Inſter belegenen Dörfer befinden ſich in 
roßer Noth; ihre Wieſen und theilweiſe auch 
ihre Getreidefelder ſtehen ſchon ſeit einigen Wochen 
unter Waſſer. Der erſte Schnitt war von einer 
großen Anzahl der dort wohnenden Landleute erſt 
zum Theil unter Dach gebracht, als die Ueber- 
ſchwemmung eintrat und die Wieſen und Felder in 
einen See verwandelte. Jetzt ſchon mangelt es 
vielen Landwirthen an Futter für ihr Vieh. Eine 
Anzahl Landleute will bei der Behörde um freie 
Weide für ihr Vieh in den benachbarten königlichen 
Forſten bitten. 

Tilſit, 21. Juli. Eineleberſchwemmung, 
wie ſie ſeit dem Jahre 1867 nicht vorgekommen iſt, 
hat, wie die „Tilſ. Allgem. Ztg.“ berichtet, die 


Fiſchergegend am Oſtufer des 
Kuriſchen Haffes heimgeſucht und ungeheuren 
Schaden angerichtet. Schwere Nord- und Nordoſt⸗ 


winde hatten ſeit Anfang voriger Woche den Aus- 
tritt des Haffwaſſers durch das Memeler Tief in 
die See gehindert und ſo im Haff einen für dieſe 
Jahreszeit ungewöhnlich hohen Waſſerſtand ver ⸗ 
urſacht. Am vergangenen Freitag ſteigerte ſich der 
inzwiſchen nach Nordweſt umgeſprungene Wind zum 
ſchweren Sturm, der ungeheure Waſſermaſſen auf 
die niedrigen, ungeſchützt liegenden Gärten und Wieſen 


— — — 


wälzte und dieſelben in wenigen Stunden überfluthete. 


Zwar eilte Ades, was nur Spaten und Hacke 
zu tragen vermochte, hinaus, um die vorhandenen 
Sommereindeichungen zu verſtärken, doch war in 
den meiſten Fällen alle Mühe vergebens, trotzdem 
die Leute Tag und Nacht verzweifelt arbeiteten; nur 


wenige höher gelegene Gärten konnten gehalten 
werden. Das Bild, das die Gegend am Sonntag 
bot, war ein troſtloſes; in ſchweren, ſchmutziggelben 
Wogen wälzte das Haff ſich durch die Landſchaft, 
und an manchen Stellen, an denen man wenige 
Tage vorher fruchtbare Gemüſefelder erblicken konnte, 


ſegelten jetzt Kähne. Dazu kamen noch unaufhör⸗ 


liche Regeugüſſe, welche die wenigen geretteten 
Gartenflächen zu erſäufen drohten, fo daß die primi⸗ 
tiven, von Menſchenhänden in Bewegung geſetzten 
Schöpfvorrichtungen unaufhörlich in Thätigkeit ge⸗ 
halten werden mußten. Zwar iſt das Regenwetter 
noch nicht als beendet zu betrachten, aber der Wind 
iſt nach Süden umgeſprungen und das Waſſer be- 
ginnt langſam zu fallen, jo daß man den ange⸗ 
richteten Schaden zu überſehen vermag; trotzdem 
der größte Theil des Heues bereits geborgen war, 
jo find doch noch viele Tauſende Centner verloren 
gegangen, die theils weggeſpült, theils durch das 
Waſſer vollſtändig verdorben worden ſind; das Gras 
der noch nicht gemähten Wieſen iſt durch den hinauf⸗ 
geſpülten Schlamm zur Heubereitung unbrauchbar 
gemacht worden und kann höchſtens noch als Streu 
Verwendung finden. Noch trauriger ſieht's in den 
ausgedehnten Gemüſegärten aus, die zum aller⸗ 
größten Theil total verloren ſind; die Kartoffeln, 
Zwiebeln, Wrucken ꝛc, die mehrere Tage vom 
Waſſer bedeckt geweſen ſind, gehen nach einigen 
Tagen unfehlbar in Fäulniß über, weshalb ſich die 
Leute gezwungen ſehen, dieſelben ſchon jetzt auszu⸗ 
nehmen, um fie wenigſtens als Viehfutter zu ver⸗ 
wenden. Die Landwirthe der hieſigen Gegend ſehen 
ziemlich hoffnungslos in die Zukunft; der Schacktarp 
des letzten Winters hatte Handel und Wandel unter⸗ 
bunden, ſo daß z. B. noch heute ein großer Theil 
des vorjährigen Heues unverkauft iſt, nun ſind noch 
die Hoffnungen auf die diesjährige Ernte vernichtet, 
ſo daß unter dem ärmeren Theil der Bewohner 
der nicht eingedeichten Niederung, welche die Ort- 
ſchaften Karkeln, Loye, Inſe, Tawe, Gilge und 
einige andere Dörfer mit über 5000 Seelen um- 
faßt, mit Beginn des Winters ein Nothſtand aus⸗ 
brechen dürfte, ähnlich dem von 1867, der ganz 
Oſtpreußen damals fo ſchwer getroffen hat. - 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 22. Juli 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 23. Juli: Wenig veränderte Temperatur, 
wolkig, vielfach heiter. 

Verfügung des Reichspoſtamts. Bei Poft- 
anſtalten mit bedeutendem Briefverkehr ſind in den 
Schalterfluren ꝛc. für die Einlieferungen der ver— 
ſchiedenen Gattungen von Briefpoſtſendungen (Briefe 
und Poſtkarten einerſeits, Druckſachen und Waaren— 
proben andererſeits), ſowie für die Ortsbriefe, ꝛc. 
und die nach auswärts gerichteten Sendungen 
möglichſt je beſondere Briefeinwürfe herzurichten und 
dieſe ihrer Beſtimmung entſprechend in hervortretender 
Weiſe zu kennzeichnen. Auch empfiehlt es ſich, an 
Orten mit ſtarkem Auslandsverkehr beſondere Brief— 
einwürfe ꝛc. für die nach dem Auslande beſtimmten 
Sendungen herzuſtellen, wobei je nach Bedarf noch 
ee Fre 11 ſolche Länder ftattfinden kann, 

velchen regelmäßi ei end uf- 
geliefert 0 äßig zahlreiche Sendungen auf 

Roſenfeſt. Sonntag, den 24. Juli wird in 
Fleiſch auers Garten am Schiffsholm das beliebte 
Roſenfeſt abgehalten werden. Nachmittags von 4 
up ab wird die Kahlberger Badecapelle concertiren. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert im 
Saale ſtatt. 


Der Verkauf von Kartoffeln vom Wagen 


an Wochenmärkten hierſelbſt darf von jetzt ab bis 


75 Weiteres nur in der Großen Hommelſtallſtraße 

Se heater) und in der Friedrichſtraße ſtattfinden. 

b Gbberr geſchenk. Den Chriſtian und Chriſtine 

or h ert Folger⸗ ſchen Eheleuten in Pangritz⸗ 

Hochzeit May Anlaß der Feier ihrer goldenen 

geſchenk von 30 > Maj. dem Kaiſer ein Gnaden- 

Das ſog Mark überwieſen worden. 

ein beliebtes & ommerwetter bildet jetzt überall 

18 eſprächsthema. Daß man dabei von 

* biesjährigen Seiner nicht mit befonderer Ehr⸗ 
erbietung ſpricht und ihn e 


5 5 zum indeſte ; 
miſerabel bezeichnet, iſt (DER LANDE KReiber 


Scheint wenig Ausſicht auf Beſſer . 

1 der berühmte Wettermacher e 
mit ſeinen Prognoſen bisher ziemlich recht behalten 
hat, auch für den Reſt des Monats Juli nichts 
Gutes vorausſagt. Falb's Prognoſe lautet nämlich: 
20. bis 24. Juli: Die Regen vermindern ſich be 
deutend. Die Temperatur iſt wieder im Steigen 
begriffen; 25. bis 31. Juli: Es treten neuerdings 
zahlreiche Gewitter mit bedeutenden Niederſchlägen 


ein. Namentlich am 25. und 26. und 
in den letzten Tagen des Monats. Die 
Temperatur, die anfangs ſteigt, geht ett 
vom 27 ab wieder nicht unerheblich zurück. 


— Dem gegenüber wird aus Rußland geſchrieben: 
In der jetzigen Zeit, da alle Zeitungen wimmeln 
über den kühlen, naſſen Sommer in Deulſchland, 


Jute es überraſchend fein, zu erfahren, daß im 
den a Rußlands nach einer der „T. R.“ zugehen- 


ara nachricht aus Swinuſchky, Gouvernement 
R yy, Gouverner 
10. Stunden Bahnfahrt von Moskau, vom 
herrscht Bei Stils) große Hitze und Dürre 
platte das There a Neaumur in der Sonne 
} E er 4 4 4 * 

und das Quedſlber r, weil es nicht länger war 
Alles Korn hr gr ſind verdorrt und verjengt. 
Biegen Auch Dee leiden entſetzlich unter 
er Hitze. Ans acht bringt keine Abkühlung 
und im Fluß ſind 22 Grad Reaumur. 1 
10 Die Abnahme der Tageslänge macht ſich 
jetzt, nachdem wir die Mitte des Juli überſchritten 
177 en ſchon allmählich bemerkbar. Die Zeit der 
ngjten Tage vor und nach Johann, an denen 


etwa] de 


viel Kleee garnicht eingebracht werden. Die 
Schätzung geht auf 2,2 gegen 2,1 im Vormonat 
und 2,8 im Juli 1897. Auch das Wieſenheu iſt 
nur da in guter Beſchaffenheit eingeheimſt, wo man 
mit dem Schnitt frühzeitig begonnen hatte. Die 
Ernte wird auf 2,4 geſchätzt gegen 2,8 im Juli 
v. J. Der zweite Klee⸗ und Wieſenſchnitt ver— 
ſpricht bei dem kalten Wetter weniger reiche Er⸗ 
träge als der erſte. 

Die Berliner Poſtſachen, welche heute früh 
hier eintreffen ſollten, ſind erſt am Nachmitag an⸗ 
gekommen. Wie wir hören, ſoll der Poſtwagen in 
Konitz ausgeſetzt worden ſein. Etwas Näheres da⸗ 
rüber haben wir bis jetzt nicht ermitteln können. 

Reichsbanknebenſtelle. Am 8. Auguſt wird 
in Freiberg in Sachſen eine von der Reichsbank⸗ 
ſtelle in Dresden abhängige Reichsbanknebenſtelle 
mit Kaſſeneinrichtung und beſchränktem Giroverkehr 
eröffnet werden. 

Ernteausſichten. Mit großer Beſorgniß ſehen 
unſere Landwirthe den kommenden Zeiten entgegen. 
Durch das naſſe Wetter iſt ein Theil der Heuernte 
verdorben. Roggen und Weizen haben ſich ge— 
lagert und iſt bei einem Anhalten des Regens zu 
befürchten, daß in dieſem Jahre das Korn auf dem 
Halme auswächſt, abgeſehen davon, daß das Mähen 
in dem lagernden Getreide ſehr erſchwert wird. 
Auf der Höhe iſt mit der Roggenernte bereits be— 
gonnen. In der Niederung beginnen die Kartoffeln 
zu faulen. 

Zählung der Eiſenbahnreiſenden. In der 
letzten Juliwoche wird auf den preußiſchen Staats— 
bahnen eine Zählung derjenigen Reiſenden vor⸗ 
genommen, die mit Rückfahrten (auch Sommer- 
Rundreiſekarten ꝛc.) in Schnellzügen fahren. Zum 
Zeichen der vorgenommenen Zählung werden die 
Fahrtausweiſe mit einem Stempel verſehen. Zum 
gleichen Zwecke werden die nach Entnahme des 
letzten Fahrſcheins ſonſt in den Händen der Reifen- 


die Sonne rund 16 Stunden und 20 Minuten 
über dem Horizont ſtand, iſt vorüber, und in den 
nächſten drei Wochen vermindert ſich nun die Tages⸗ 
länge zunächſt um 20 Minuten. Später erfolgt 
dann die Abnahme ſchneller, ſo daß ſie im Auguſt 
bereits 1 Stunde und 45 Minuten beträgt. 

In Kahlberg findet, wie uns von dort mit⸗ 
getheilt wird, am Montag, den 25. Juli, das jo 
ſehr beliebte Kinderfeſt mit Fackelzug und Umzug 
durch den Badeort ſtatt. Zu Dienſtag, den 
26. Juli, ift eine Fahrt nach Frauenburg geplant 
und Mittwoch giebt Frau Meißner⸗Berſuch im 
Saale des Belvedere ein Concert. 

Max Halbe, unſer Weſtpreußiſcher Landsmann, 
der Verfaſſer von „Jugend“ und „Mutter Erde“, 
hat ein neues Stück „Der Eroberer“ geſchrieben, 
welches im Königl. Schauſpielhauſe zu Berlin au⸗ 
genommen und in der nächſten Saiſon zur Auf⸗ 
führung gelangen wird. In literariſchen Kreiſen 
ſieht man mit Spanung dieſem neueſten Erzeugniſſe 
des talentvollen Dichters entgegen. 0 

Mahnwort an die Eltern. Zu den betrübenden 
Erſcheinungen unſeres Familienlebens gehört es, daß 
manche Eltern nicht Willenskraft genug haben, den 
Kindern jeden Alkohol zu verweigern. Nicht nur in den 
Städten, ſondern auch auf dem Lande nimmt die Unſitte 
überhand, Kinder in öffentliche Lokale mitzunehmen, 
meiſtens zum Scherz, wie man ſagt. Man braucht 
dabei garnicht an das berühmte Münchner Kindl zu 
denken, das ſtatt der Muttermilch Hofbräu bekommt, 
es iſt ſchon ſchlimm genug, daß es überhaupt unver- 
nünftige Eltern giebt, die auch nur einen Tropfen 
Alkohol über die Lippen ihrer Kinder kommen laſſen. 
Graf Moltke nannte es ein Verbrechen am Kinde 
und man kann dieſe kräftige Wahrheit nicht oft genug 
wiederholen. So viel Vernunft darf man doch bei 
der Durchſchnittsbildung unſerer Zeit allen Eltern 
zumuthen, daß ſie einſehen, wie ſchädlich auch das 
kleinſte Maaß des Alkoholgiftes auf den kindlichen 


Budapeſt, 22. Juli. Auf dem hieſigen Haupt- 
poſtamte wurde heut Nacht das Fehlen eines 
Briefbeutels bemerkt. Außer 26 Einſchreibebriefen 
fehlt eine große Anzahl gewöhnlicher Briefe. 

London, 22. Juli. Der „Daily Telegraph“ 
meldet aus Waſhington: Das Geſchwader Wut- 
fonws wird ſich an der Expedition nach Porto 
Rico betheiligen und dann nach Spanien 
abgehen. 

Madrid, 22. Juli. Die Regierung erhielt 
eine Depeſche aus Ilo-Ilo, welche agusſchließlich 
Einzelheiten militäriſcher Natur enthält. 

Playa del Eſte, 22. Juli. Der amtliche Be— 
richt über das geſtrige Gefecht vor Manza- 
nillo meldet: Die Amerikaner zerſtörten drei 
ſpaniſche Schiffe, darunter die „Puriſſima 
Conceqcion“, und fünf Kauonenboote. Die 
amerikaniſchen Schiffe führten dabei deu Befehl aus, 
die Schiffe der Spanier zu zerſtören und ſich auf 
einen Kampf mit den Batterien und den Forts 
nicht einzulaſſen. Die Spanier hatten 100 Todte, 
die Amerikaner hatten dagegen weder Todte noch 
Verwundete. 

Montevideo, 22. Juli. Ein Complott gegen 
den Präſidenten Cueſtas iſt entdeckt worden. Ver- 
ſchiedene Verhaftungen wurden vorgenommen. 5 

Peking, 22. Juli. Der Aufruhr in Kwangſi 
iſt immer noch nicht unterdrückt. Der Vicekönig 
ſendet fortgeſetzt Truppen dorthin ab. 

Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 22. 


0 e der 5 Ar 9 bleibend Umſchl Fahrſch örſe: Fest Juli, or 25 1 21 2 7 
Organismus einwirkt. Die Kinder, die das Böſe noch | den verbleibenden Umſchläge zu Fahrſchein⸗ r ſe: Feſt. a burs vom 217 22.7. 
nicht kennen, denen das Trinklaſter noch völlig un-] heften ze. in der Zeit vom 25. Juli bis 16. Sep- Bu 4 Deutſche Reichsanleihe. 5 — en 
bekannt ift, ſoll man vor Berührung mit dem Alkohol] tember d. J. nach Beendigung der Fahrt von den 3“ bet 2 Y 490 | 94,90 
in jeder Form behüten. Reiſenden zurückerbeten. Es handelt ſich hierbei] 31, pCt. Preußiſche Conſols 102,0 102,40 
Neues Poſtübereinkommen mit Rußland: um eine Feſtſtellung, in welchem Umfange Schnell-] 3½ pet. 5 70 e 102,40 102,40 
Austauſch von Poſtpacketen; neuer Poſt⸗ züge mit Fahrkarten zu Perſonenzugpreiſen benutzt 5 r 350% 70 
A f 2 x 5 pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe h 9990| 99,90 
frachtſtücktarif; Poſtzeitungstarif. In Folge] werben. . 3½ pCt. W itpreußiiche Pfandbrieſe . | 100,00 100,10 
eines mit der kaiſerlich-ruſſiſchen Poſtverwaltung „Pflücket die Roſen, eh' ſie verblüh'n“ jo | Oeſterreichiſche Goldrente 103 10 | 103 10 
abgeſchloſſenen Uebereinkommens beginnt zwiſchen heißt es bekanntlich im Volksliede, und diefe Mahnung | & pCt. ee Goldrente 102,90 | 103.00 
Deutſchland und Rußland am 1. Auguſt d. J. auf|joll man nicht nur fingen, ſondern auch wortgetren nen Sr m ne 
der Grundlage der Vereins-Poſtpacket-Uebereinkunft] befolgen. Man läßt häufig die Roſen jo lange am] pet. Rumänier von 1800) 93,40 93,30 
ein Austauſch von Poſtpacketen mit und ohne Werth- | Stode, bis fie verblüht ſind und die Blätter zur Erde | 4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,50 59,00 
angabe bis zum Gewicht von 5 kg. Vorerſt werden | fallen; das it entſchieden unrichtig, denn dem Stock] Pt. Italienſſche Goldrenne .. | ——| 9 8 
Poſtpackete nur nach dem europäiſchen Rußland an- | wird dadurch unnöthiger Weiſe viel Kraft entzogen; e eee 17 ee 1020 
genommen. Die Angabe des Werthes kann Bis man pflücke die Roſen, ſobald fie aufgeblüht find; i Bee eee 9, 5 
zum Betrage von 50000 Franken = 40000 Mk in einem Glaſe mit häufig erneuertem Waſſer er- Preiſe der Coursmakler. 
ſtattfinden. Die Belaſtung der Packete mit Nach- halten fie ſich lange friſch, erfüllen das Zimmer mit | Spiritus 70 l q 54004 
nahme, das Verlangen der Eilbeſtellung und die lieblichem Roſenduft und erfreuen jedes Auge mehr, | Spiritus 50 loco —.— 4 


Beigabe von Zoll-Francozetteln find nicht geſtattet. 
Die Ausdehnung der Poſtpackete darf in der Regel 
nach keiner Richtung 60 cm überſchreiten; aus— 
nahmsweiſe werden auch Poſtpackete bis zu 1 m 
Länge zugelaſſen, wenn die Breite oder die Höhe 
höchſtens 20 em beträgt. Die Taxe für ein Poſt⸗ 
packet ohne Werthangabe aus Deutſchland nach 
Rußland beträgt 1,40 Mk. Im Poſtfrachtſtückver⸗ 
kehr mit Rußland tritt aus Anlaß der anderweiten 
Feſtſetzung des Umwandlungsverhältniſſes zwiſchen 
der deutſchen und der ruſſiſchen Währung auf 
1 Rubel = 2,16 ME gleichzeitig eine erhebliche 


als wenn ſie halb verblüht am Stode figen. 
nochmals: „Pflücket die Roſen ..., 
1000 Mark Belohnung. Der Hauptlehrer 
Titz in Lindenthal bei Flatow, der ſeinen wegen 
Ermordung des Hilfsförſters Sommerfeld zu 10 
Jahren Zuchthaus verurtheilten Sohn, den Lehrer 
Titz Wonzow, nach wie vor für unſchuldig hält, 
hat die für die völlige Aufklärung der Sache aus— 
geſetzte Belohnung auf 1000 Mk. erhöht. 
Verhaftung. Geſtern Nachmittag wurde der 
Matroſe Heinrich Schorzinskt aus Pangritz-Colonie, 
welcher am Sonntag Abend den Arbeiter Dyck von 


Alſo Br FT 
Königsberg, 22 Juli, — Uhr — Min. Mittags. 
2 Bon Portatius & Grothe, 
Getreide, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht eontingentirt . . 56,00 4 Brie 
= 54.60 % Brief 
55,00 4 Geld 


Juli ERF 
Loco nicht contingentirt, ? 
ee . 54,00 4 Geld 
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Getreidebörſe. 
Für Getreide, eien und Delfanten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, ufancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Ruhig. A 


Danzig, 21. Juli. 


Ermäßigung der Taxen in Kraft. Für den Verluſt, hier im Kaiſergarten mit einem Meſſer geſtochen] Umfag: 12 Tonnen. 
die Beraubung oder Beſchädigung von Poſtfracht-] hat, verhaftet. S., welcher bereits Verſchiedenes int, 1 7 0 und weiß. a 
ſtücken ohne Werthangabe wird die aiferlich-rufftihe | auf dem Kerbholz hat, iſt erſt vor 14 Tagen vom Tranſtt bunte af wi 1 
Poſtverwaltung künftig in gewiſſen Grenzen Erſatz Militär entlaſſen worden. Derſelbe gehört der „ hellbunt 172.00 
leiſten. — Die Bezugspreiſe für in Rußland er- Fzwelten Klaſſe des Soldatenſtandes an. Roggen. Tendenz: Flau. 
ſcheinende Zeitungen find ebeufalls aus Anlaß der]. Die Weichſel iſt bei Graudenz vom Mittwoch i e r 158,00 
niedrigeren Bewerthung des ruſſiſchen Nubels | bis Donnerſtag von 2,74 Meter auf 2,62 Meter de eo a. EB: 100 
weſentlich herabgeſetzt worden. gefallen. „kleine (615-656 80 f 130.00 
Saatenſtandsberichte. Die diesmonatliden In Warſchau betrug der Waſſerſtand am de inländiſcher 157,00 
Saatenſtandsberichte lauten für Preußen nicht jo | Donnerſtag 1,75 Meter. rbſen, „ - un 
ungünſtig, wie man nach dem ſchlechten Wetter er- — Rübſen, inländeſche en 
warten konnte, wenn auch in der weitaus größten Deutſches Turufeſt in Hamburg. ' 0⁰ 


Zahl der Berichte über zu viele und zu anhaltende 
Niederſchläge geklagt wird, die den Feldfrüchten 
verderblich zu werden drohen und die Erntearbeiten 
aufhalten. Am ſchwerſten haben unter der Ungunſt 
des Wetters Oſtpreußen, Weftpreußen, Schleswig- 
Holſtein, Hannover, Weſtfalen, Heſſen-Naſſau und 
Rheinland zu leiden, wo ſeit drei Wochen und 
länger unaufhörlich (2) Regen niedergegangen iſt. 
Trotzdem geht die Note für Winterweizen noch be— 
deutend über das Mittel hinaus. Sie beträgt 
(wenn 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel, 4 gering und 
5 ſehr gering bezeichnet) im Staatsdurchſchnitt 2,3 gegen 
2,2 im Vormonat und 2,4 im Juli 1897. In allen 
Vorjahren ſeit Beginn der neuen Ernteſchätzung 
(1893) hat der Winterweizen noch niemals einen ſo 
guten Stand gehabt. Daſſelbe gilt vom Winter 
roggen, der im Staatsdurchſchnitt auf 2,4 geſchätzt 
wird gegen 2,3 im Juni und 2,5 im Juli 1897. 
In keinem einzigen Regierungsbezirke iſt die Schätzung 
für die Winterfrüchte ſchlechter als 2,6, und mehrfach 
im Weſten geht ſie unter 2,0. Tritt bald trockenes 
und gutes Wetter ein, ſo läßt ſich immer noch eine 
gute Mittelernte erhoffen, ſagt der amtliche Bericht über 


a Glasgow, 20. Juli. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
Nom, 21. Juli. Heute Abend reiſte vou] warrantes 46 sh 1 d. Zeit. 
Genua eine Abtheilung der Turnergeſellſchaft 
„Andreas Doria“ zur Theilnahme am Turnfeſt zu 
Hamburg ab. wohin ſich auch aus Rom und 
anderen italieniſchen Städten aus dem gleichen 
Anlaß zahlreiche Vertreter von Turnvereinen begeben. 
Mailand, 21. Juli. Unter großen Bei— 
fallsbezeugungen der Bevöllerung erfolgte geſtern 
Abend die Abreiſe der Vertretungen des Italieniſchen 
Turnerbundes unter Führung von Guerva nach 
Hamburg. Nach feierlichem Empfang der Turner 
mit Reden, in denen ſie für Deutſchland Sympathie 
ausdrückten, formirte ſich der Zug und begab ſich, 
überall von Beifall begrüßt, nach dem Bahnhof, 
wo eine Abtheilung der Geſellſchaft „Andreas 
Doria“ aus Genug auch eingetroffen war. 
Dann erfolgte die Abreiſe. 


Telegramme. 

Berlin, 22. Juli. Der Kaiſer hat dem 
Centralcomitee der deutſchen Vereine vom Rothen 
Kreuz in Folge des Aufrufs zu Gunſten der 
ſpaniſchen und amerikaniſchen Verwundeten 10000 
Mark überwieſen. Die Kaiſerin zeichnete 1000 
Mark, die Kaiſerin Friedrich 500 Mark. 

Köln, 22. Juli. Wie die „Köln. Ztg.“ 
meldet, werden die ruſſiſchen Zollmaß- 
regeln nicht vor dem 29. Juli in Kraft treten. 

Köln, 21. Juli. Der „Köln. Volkszeitung“ 
zufolge ſtürzte der Landtagsabgeordnete Fuchs 
geſtern hier mit ſeinem Fahrrad, fiel unter einen 
Rollwagen und wurde überfahren; ein Arm wurde 
vier Mal gebrochen, außerdem erlitt der Geſtürzte 
Verletzungen an der Stirn. 

Glauchau, 22. Juli. Hand arbeiter 
Buckner in Liebſchütz bei Ziegenrück wurde von 
ſeinem Sohne ermordet. Der Thäter iſt ver— 
huftet. 


. Danzig, den 21. Juli 1898. 

Auftrieb: Bullen 19 St. 1) Vollfleiſchige höchſter 
Schlachtw. — Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 
en. ältere 26 —27 Mk. 3) chering genährte 25 Mk. — 
jchſen 5 St. 1) Vollfl. ausgem. höchſter Schlachtw. 
bis 6 J. 00-00 Mk. 2) Junge fleiſch., nicht ausgem, 
ält. ara 2700 Mk. 3) Mäßig genährte junge, 
gut 7 hrte ält. — Mk 4) Gering genährte jed. Alters 
00 Mk. — Kalben und Kühe 13 St. 1) Bo 
ausgent. Salben höchſter Schlachtwaaxe 00—00 Mk. 
2) Vollfleiſch. ausgem. Kühe höchſt Schlachtw. bis 7 J. 
00 00 Mk. 3) Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. 
jüng. Kühe u. Kalben 60 24 Mk. 4) Mäß. genährte Kühe 
u. Kalben 00 Mk. 5) Gering genährte Kühe u. Kalben 
00 Mk. — Kälber 22 Sk. 1) Feinſte Maſtkälber 
(Vollmilch Maft) und beſte Saugkälber 00—40 Mk. 
9 Mittl. Maſtkälber und gute Saugkälber 35—36 Mk. 
3) Geringe Saugkälber 3)—33 Mk. 4) Aeltere gering 
genährte Kälber (Freſſer) 00 Mk. — Schafe 223 St. 
1 Maſtlämmer u. junge Mae gent 26 Mk. 2) Aelt. 
kaſthammel 23 Mk. 3) Mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Märzſchafe) 00 Mk. Schweine 125 St. 
1) Vollfleiſch, bis 1¼ J. 00-45 Mk. 2) Fleiſchige 
00—43 Mk. 3) Gering entw. ſowie Sauen und Eber 
38—40 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebendGGewicht. Geſchäfts⸗ 
lä nterroggen Der Sommerung haben die Nieder⸗ gang: Mittelmäßig. 
en zumal in deu öſtlichen Provinzen, mehr x 
f 95 als geſchadet. Die Gerſte wird 
an Aue 18098 8t gegen 2,7 im Vormonat und 3,0 

25 Auch ei Seit 1894 war die Note nicht jo 
a 9. 3 er Hafer ſteht auf 2,6 gegen 2,7 im 
Juni di 5, und 3,1 im Juli 1897. Die Erbsen 
ſind auf 2,0 ꝗaxirt gegen 2,8 im Juni d. J., 3,2 
im Juli 1897, ſollen aber trotz voller Blüthe wenig 
Schoten angeſet haben. Am unhünſtigſten lauten 
die Nachrichten Hr die Kartoffeln, bei denen im 
weitaus größten Theile der weſtlichen Provinzen 
kaum noch auf: eine Mittelernte zu rechnen fein 
wird. Die Schätzung für den Staat lautet aller⸗ 
dings noch auf 2,7 gegen 2,8 im Vormonat und 
2,9 im Juli 1897. In fünf Regierungsbezirken 
wird die Kartoffelernte ſchon jetzt ſchlechter als 
eine Mittelernte (3,0) beurtheilt. Die Bergung 
des überaus reichlichen Kleeſchnitts geſtaltete ſich 
bei dem Regen ſehr ſchwierig, und in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen wie auch im ganzen Weſten konnte 
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Damen⸗Coſtumes. 


L. Rühe Wittwe | 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 
4656 


Br. Lahmann“ Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Der 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. Juli 1898. 
Geburten: Arbeiter Wilhelm Lukas 
— Stellmacher Ferdinand Lowitz 
— Mühlſteinarbtr. Gottfried Pohl 
— Schmied Ernſt May S. 
Metalldreher Heinrich Hopp T. 

Arbeiter Eduard Hill T. 

Aufgebote: Schneider Johann 
Kurzentys⸗Ragnit mit Wilhelmine 
Kurras⸗Tilſit. 

Sterbefälle: Klempner Wilh. Nitſch⸗ 
mann S. 5 M. — Keſſelſchmied Ed. 
Dölfs 38 J. — Schmied Ernſt May 
S. 33 St. — Fiſcher Gottfr. Kienaſt 
S 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geboren: Herrn Moſes Saß⸗Gutt⸗ 
ſtadt, S. — Herrn Rechtsanwalt 
Oskierski⸗Lyck, T. — Herrn Arthur 
Fixſon⸗Bartenſtein, S 

Geſtorben: Herr Rentier Carl Lipski⸗ 
Königsberg. — Frau Geh. Juſtizrath 
Marie Freusberg, geb. Freiin Grote⸗ 
Schauen⸗Inſterburg. — Frau Hen⸗ 
riette Löbe, geb. Dettmann⸗Bromberg. 
— Herr Andreas Dargel-Wormditt. 


Gewerbe Verein. 

Die Fahrt des Gewerbevereins mit 
ſeinen Damen durch die Elbinger 
Weichſel nach Danzig findet am 

Montag, den 25. Juli er., 
ſtatt. 

Abfahrt um 7 Uhr Morgens mit 
Dampfer „Anna“. 

Abfahrt von Danzig 10, Uhr Abends 
mit Eiſenbahn. 

Fahrpreis hin und zurück 3 M. 

Mittageſſen wird im Schönbaum 
bereit gehalten. 

In Danzig Rundgang durch die 
Stadt und Ausflug nach Zinglershöhe 
oder Zoppot. 

Theilnehmerkarten in C. Meiss- 
ner's Buchhandlung bis Sonn: 
abend, den 23. d. M. 

Die zu der am 11. d. M. geplan⸗ 
ten Fahrt gelöſten Karten haben zu 
dieſer Fahrt Gültigkeit. 

Gäſte dürfen Se Mitglieder ein- 

geführt werden. 
Der Vorſtand. 


Kathol. Geſellenverein. 


Sonntag, den 24. Juli er.: 


Sommerfest 


in der Schillingsbrücke. 
Abmarſch 3½ Uhr. 

Eintrittskarten für Mitglieder des 
Geſellen⸗ Arbeiter⸗ und Volksvereins 
à 0,20 , für Nichtmitglieder & 0,30 % 
ſind Sonntag Vormittags im Schul- 
hauſe, Nachmittags an der Kaſſe zu 
haben. Der Vorſtand. 


Markthalle. 


Sonnabend, den 23. Juli er.: 


Italieniſche Nacht. 
= Tanzkränzchen. = 
Kappenpolonaiſe bei N 
Beleuchtung, wozu Kappen verſchenkt 
werden. Anfang 8 Uhr. Collegen 
und Bekannte werden hierzu freuudlichſt 
eingeladen. Das Comité. 


Kosenfest. 


Sonntag, den 23. d. Mis. 
Kinderbeluſtigung und Sträuze⸗ 
Vertheilung an Damen, 


SoONCcERT, 


ausgeführt von der Kahlberger Bande: 
Capelle. Anfang 4 Uhr. Eintritt 
Erwachſene 25 3), Kinder 10 J unter 
10 Jahren frei. Schmandwaffeln 
und anderes Gebäck Hierzu ladet 
ergebenſt ein L. Fleischauer, 
Schiffsholm. 

Bei ungünſtigem Wetter findet das 

Concert im Saale ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Der Verkauf von Kartoffeln vom 
Wagen an Wochenmärkten hier⸗ 
ve darf von jetzt ab bis auf Weiteres 
nur in der Großen Hommelſtall⸗ 
ſtraße (am Theater) und in der Fried⸗ 
richſtraße ſtattfinden. 

Elbing, den 22. Juli 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Zur Pflege und Geſellſchaft einer 
alten Dame und Unterſtützung der 
Hausfrau wird zum 1. September ein 


junges Mädchen 


aus guter Familie geſucht. Offerten 
mit Empfehlungen ſind zu richten an 
Frau Apotheker Geissier, 
DODliun Weſtpr. 
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Besonderes Angebot 


ir Sonnabend, d. 23., Sonntag, d. 24., Montag, d. 25. Juli cr. 
Steingut u. Porzellan. 


Teller, weiß 
Teller, blau 
Brodplatten, blau Zwiebelmuſter 
Milchtöpfe % . 


Stück 6 Pig. : Pfg. 11 Pfg. 
1 Pfg. 13 Pfg. 
15 Pfg. 2 2 550 


157 Pig 
von 230 Pfg. 


32 Pf. 


e blau, 5theilig 
Caffeeservice 
Vorrathsbüchsen mit Schrift 


Glaswaaren. 


Einmachgläser Stück 8 Pfg. 10 Pfg. 15 Pfg. 
Fischgläser mit Ständer 75 Pfg. 


Schnapsgläser 
Salonbecher 
Bierseidel 
Blumenvasen 
Glasteller 


Einen großen Poſten Küchenlampen 25 Pfg. 
27° Stubenlampen, große Auswahl, von 125 Pfg. WE 
Bürsten waaren, Scheuertücher, Möbelklop fer. 


Großen Poſten Buttergiocken 25 Pfg. SE 


‚Berliner Warenhaus d. Lehmann, 


3 Pfg. { NM 
9 Pfg. 
16 Pfg. 15 Pfg. 


15 Pfg. 1 ei 


Alter Markt 
10/1. 


Be Bitte Sie Schaufenster zu beachten. 


> 


Gekz. Caffee 5 


bekanntlih nur vorzüglicher 
preiswerther Qualität 


empfiehlt 
die Dampf-Caffee-Rösterei 


Menne Damus Nachfolger 


(Inhaber : Iulins Vichel). 


> ... 


1 5 1 
A. Zirkholz. 


Elbing, 


IR Kettenbrunnenstrasse 5, BB 


t ihr i u. 1 Lich ages 8 von 
de FR 


Zildern 


in 8 Ausführung, gerahmt und ungerahmt, zu billigſten 
Bu en. 


Empfehle mich dem werthen Publikum von Stadt und Land zur An⸗ 


fertigung von 


Herren⸗ u. Knaben⸗ Garderoben, 


ſowie Uniformen und Beamten⸗Sachen jeder Brauche. Alle Reparaturen 
und Reinigungen, ſowie auch Aenderungen und Umarbeitungen von Damen⸗ 
Mänteln und Jaquettes mache ſtets nach Wunſch ſauber zu jedem annehm— 


baren Preiſe. 
Otto Salewski, Kleidermacher f. Herren- u. Damenſa 


® 


Hochachtungsvoll 
achen, 


Burgſtraße Nr. 30. 


Sees esse 


3 Möbel-Lager 3 
2 g von & 
H Fr. N : 
JH. Ff. Neumann.; 
& Dampftifjlerei, db 
3 Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 3 
5 Ausführung ſänmtlächer Bauarbeiten. 5 
3 Uebernahme von gaden ꝛc Einrichtungen = 3 
& jeden Genres. 45 
005 Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. & 
2589590909099 979309598 9505299 


Die billig 
ee bibiheth 
Beſte Autoren, reich 


Jyleph 
Univerfal » Kong erfafions: 
Lexikon. anf: 215600 Zeilen den 


Inhalt vielaändiger , 
Lexika in einem Bande. 2700 Illuſtr. 
Geb. Preis nur 3 iR. 


nur erdenkli, 


In farb igem Uuſchlag 1 


teil wah 0 
70 t feines Gleichen in Beutſ 


Kürſchners Jahrbuch 1898, 


Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 80. Alle 

5 Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 

a t und 5108 1 1 das DEE: Aoben muß, der jeinen Vor ⸗ 

scans nicht.“ Nordd. Allg. Zig.) 
2 Borratig in jeder Buchhandlung. mr 


n ; 
erm. Bann e e g 
Berlin 


Welitpeafen- Lexikon. * 


200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 
engl. franz. ital. und latein. Lexikon 
nebſt Fremdwörterbuch. leg. geb. 
Preis nur 3 Wk. 


Kürschner S Raabe 


à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


A. Birkholz, Buchhandlung, 


Feinſten 


Himbeerſaft 


friſch von der Preſſe offerirt 
a 80 Pfg. per Liter 
R. Kowalewski Nachf., 
„Im Lachs“. 


„ 
Neußerſt beliebte Süßigkeiten! 
Marzipan-Pralines pro Pfd. nur 80 9 
Chocoladen-Cröme-Bruch p. Pfd. 60 

Negerküsse zum ee Ihr 2 


eignet, pro Stü 5 „ 
Chocoladen-Nuss-Stangen . i 15 
Chocoladen-Abfall p. Pfd. 60 


Dieſe billige Chocolade iſt aus Cacao, 


El Cacao⸗Schaalen und Zucker hergeftellt!) 


Confect-Melange, ſehr reichh. p. Pf. 60 0 
Bonbon-Melange, ſehr reich. p. Pf. 40 
Confitüren- Abfall, n. weiche Sachen 40 „ 
Bonbon-Abfall, ſchön gemiſcht, p. Pf. 30 „ 


Conrad Mahlke, 
Fiſcherſtr. 9. Schichanſtr. d. 9. 


Trockenen ö 


Dampfmaſchinen „elo 

ab Bruch à Mille 10 Mk 

G. Leistikow, Neuhof, 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 


Beſtellungen für Elbing nimmt 
Herr 5 3 Altſt. Grün⸗ 


ſtraße 31, entgegen. 
run r , nen 


Eunffihereil 


Monogramme, Läufer. Decken ꝛc. 
jeder Art werden auf das Sauberſte 
ausgeführt. 
Specialität: Goloͤllickerei. 

welche Stickerei 
Jung b Damen, erlernen wollen 
können 910 melden 
Jungferndamm la, 
part. links. 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


2 Lehrlinge, 


anſtändiger Eltern, können ſofort ein⸗ 
treten. A. Wagner, Schmiedemſtr. 
Sonnenſtr. 74. 


3. verk. Nabe 


Gartengrundſfück 


Fischerſtr. 5, 

im Laden. Agenten ausgeſchloſſen. 
Billig zu verkaufen: 2 Waſch⸗ 
maſchinen, 1 Waſchtiſch, 1 Nachttiſch u. 
1 Gießkanne, alles in beſtem Juſtande. 
Danzigerſtraße Sa, 1 Treppe, rechts. 


. 5 a 
BER” =) 
— Laden — 
Be m 
nebſt anliegenden Zimmer iſt zu 
vermiethen. Fleiſcherſtraße 10. 


Eine, Wohnung. 3 Stuben, Cabinet, 
Küche n. Waſſerl. z. 1. Octbr. zu 


vermiethen. Fiſcherſtr. 28. 


Im Neubau zum 1, Oetbr. mehrere 
beft. aus 2 Stuben, 
Wohnungen, Cab. Küche n. Waſſerl. 
U. allem Zubehör z. verm. bei Stoll, 
Inn Vorberg 7/8, am Getr. Markt 


Et., 2 Zimmer, Kab., 

ohnung 5 Küche, Waſſerleitung u. 
Zubehör vom 1. Oktober zu vermiethen 
Sturmſtraße 14. 


Geſucht ein möblirtes Zimmer. 
ev. mit Peuſion von einem Herrn bei 
ruhigen, ſauberen Leuten. Offerten mit 
Preisangabe unter L. M. 101 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 

zum 1. Oct. 


1 Woh nu n 9 zu vermiethen. 


Alter Markt 17. 


Zurückgekehrt! 


Spr echstunden von 9 11 
und von 3 4. 


Dy. Lotzin, 


Junkerstrasse 34/35, Ecke Lustgarten. 


Beilage zur Altpreußiſchen 


Elbing, den 23. Juli 1898. | 


Von Nah und Fern. 


Die Kaiſerin und der Förſter. Von 
dem kürzlichen Aufenthalte der Kaiſerin in Apen- 
rade wird dem „B. Lok.⸗Anz.“ folgende Epiſode 
mitgetheilt. Die Kaiſerin unternahm u. a. mit den 


zwei Prinzen und einigen Damen des Gefolges. 


einen Spaziergang nach dem nahen Forſthauſe im 
Jügensgaarder Gehölz. Der alte Förſter Warner 
hatte es ſich gerade bequem gemacht; er lag auf 
dem Sopha und ſchmauchte ſein Pfeifchen, als er 
durchs Fenſter bemerkte, daß ſich einige Damen mit 
zwei Knaben ſeinem Hauſe näherten. Warner war 
der Meinung, es ſeien wieder Sommergäſte, und 
empfing ſie in der gewohnten Weiſe, dabei ſeine 
Pfeife weiterrauchend und die Gäſte zum Sitzen 


einladend. Mit dem Förſter knüpfte nun beſonders 
eine Dame ein Geſpräch an und cr 
kundigte ſich nach des Förſters dienſtlichen 
wie privaten Verhältniſſen. Da ſie an der 


Erzählung des Förſters ein lebhaftes Inter⸗ 
eſſe bekundete, ſo wollte dieſer auch gern wiſſen, 
wen er eigentlich vor ſich habe, und richtete eine 
Frage an die Dame. Der Schreck des Förſters 
war groß, als er die Antwort hörte: „Ich bin die 
Kaiserin.“ Die Tabakspfeife entfiel ſeinem Munde 
und er bat tauſendmal um Entſchuldigung wegen 
ſeines unſchicklichen Benehmens. Die Kaiſerin aber 
erwiderte lächelnd: „Nun, Herr Förſter, ſo ſchlimm 
iſt das nicht. Ich bin ja auch nur eine Frau und 
das da find meine Jungens.“ Die kaiſerlichen 
Prinzen beſichtigten darauf den Viehbeſtand des 
Förſters und tranken ein Glas Milch „friſch von 
der Kuh“. Die Kaiſerin aber unternahm unter 
Führung des alten Förſters einen Gang durch Haus 
. und legte dabei großes Intereſſe für die 
Wasch der Förſterei an den Tag. Dann 
6 dete fie ſich in herzlichſter Weiſe von ihrem 
aſtgeber nnd nahm dankend aus ſeiner Hand einen 
prachtvollen Roſenſtrauß eutgegen. 
Ein Trinkſpruch Blüchers. Es war in 
Karlsbad, der Friedensſtörer Napoleon war end— 
giltig beſeitigt und auf St. Helena unſchädlich 
gemacht. In dem freundlichen böhmiſchen Städtchen 
hatte ſich eine illuſtre Geſellſchaft zuſammengefunden, 
viele der höchſten Würdenträger und Generale der 
verbündeten Monarchen, unter letzteren der Fürſt 
Blücher, der populärſte von allen, und der Fürſt 
Schwarzenberg, der vornehmſte. Der alte Blücher 
gab ein großes Gaſtmahl und hatte neben 
ſämmtlichen Generalen natürlich auch den Fürſten 
Schwarzenberg eingeladen. Es war bekannt 
geworden, daß der „Marſchall Vorwärts“ bei 
dieſem Feſtmahle ſeinen erlauchten Gaſt durch einen 
Trinkſpruch auszeichnen wolle, ebenſo war aber 
auch längſt allgemein bekannt, daß Blücher mit 
Schwarzenberg niemals ſo recht im Einverſtändniß 
geweſen war und ſich häufig ſehr derb über die 
von Schwarzenberg befohlenen Maßregeln während 
des Feldzuges ausgeſprochen hatte. War das Er⸗ 
ſtaunen ſchon groß, daß Blücher überhaupt reden 
ne jo ſtieg es in das Ungeheure, als man erfuhr, 
aß er beabſichtigte, den Feldmarschall Schwarzen. 
berg als Feldherrn zu feiern. Blücher erhob ſich 
und ſchlug an ſein Glas; es ward ſtill an der 
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„Es war uns in der Hauptſache darum zu 
— . Roßmann, „den Beweis zu liefern, 
9350 chte we uns von allen Seiten entgegen ⸗ 
von Ke 5 rauen auch in dieſem kritiſchen Falle 

enfchenfeele entzogen werden durfte. 


Ich ſchmeichle mir 1 
uns das vollſtändig 1 Brettſchneider, daß 


„Ganz und gar iſt Ihnen das gelungen,“ ver⸗ 


ſetzte dieſer mit einem entſchied Er 
„man hört aller Enden das auch den Be 


Männern der Stadt ausſprechen. i 
auch einen ſtarken Sturm auf Ihre en 
halten gehabt?“ BEE. 

„Man hat keinen Geſchäftszweig geſchont, werther 
Herr, und unſere Depoſiten gerade haben eine 
nicht unbeträchtliche Verminderung erfahren. Ueber- 
zeugen Sie ſich davon gefälligſt ſelbſt, der Schrank 
ſteht ja gerade auf.“ 

Roßmann erhob ſich und ſtieß die nur ange, 
lehnte Thür zum Depoſiten⸗Schranke völlig auf. 
Da lagen die Convolute ganz regelmäßig wie immer 
in Reih und Glied, allerdings bezüglich ihrer An. 
zahl nicht unerheblich geſchwächt. ＋ 

Der alte Lehndorf ſah dem Gebahren ſeines 
Collegen mit ganz ſtarr gewordenen weit aufge 
riſſenen Augen zu; ſein Geſicht hatte jede Spur 
ei Farbe verloren und vor Angſt traten große 

Speißperlen auf feine Stirn. 
keins 180 der Vorſitzende des Aufſichtsrathes war 
der Abſicht der Mann, der ſich auch nur entfernt 
dem Präfencdengegeben hätte, dieſe ihm hier auf 
g rteller entgegengebrachte Prüfungsauf⸗ 
faut heft = hat auszuführen. Er nickte nur 
ſehr befriedigt mit dem Kopfe, als er den offenen 


Schrank ein Paar Augenbli f 
und ſagte: genblide betrachtet hatte, 


„Alles in ſchoönſter Ordnung, wie man es hier 
bei Ihren zu finden ja gar nicht e 
iſt. Ich werde aus dieſer fo glänzend verlaufenen, 
aber urſprünglich recht fatalen Geſchichte die be⸗ 
vechtigfte Veranlaſſung nehmen, der nächſten General- 
verſammlung zu Anfang des Monats Juli Ihre 


großen, prachtvoll geſchmückten Tafel, daß man eine 
Feder hätte zur Erde fallen hören können. Die unter 
ſchneeweißen, buſchigen Brauen liegenden Augen 
des greiſen Helden leuchteten wie ehemals an 
ſeinem ſchönſten Schlachttage, als er begann: 
„Meine Herren, trinken Sie mit mir auf das 
Wohl des erlauchten Feldmarſchalls, des Fürſten 
Schwarzenberg, des großen Feldherrn, der den 
Feind ſchlug, trotzdem drei Monarchen in ſeinem 
Hauptquartier waren!“ Zuerſt eine allgemeine, 
beängſtigende Stille, dann aber brach der Sturm 
los und ungeheurer Jubel erſchütterte den hohen 
Feſtſaal. Wenn es aber nicht der alte Blücher, 
der alte von ſeinem Monarchen ſo hoch geſtellte 
und gefeierte Marſchall Vorwärts geweſen wäre, 
ſo würde ihm vermuthlich dieſer Trinkſpruch ſehr 
ſchlecht bekommen ſein. So wenigſtens berichtet 
der preußiſche General v. Wolzogen, deſſen Me: 
moiren der vorerzählte, bisher kaum in die Oeffent⸗ 
lichkeit gelangte Toaft mit feinen Nebenumſtänden 
entnommen iſt. 

„Die Abiturientinnen des Wiener 
Mädchengymnaſiums veranſtalteten bekanntlich 
vor kurzem eine Abſchiedskneipe. Dabei wurde 
natürlich auch eine Kneipzeitung hergeſtellt, über 
deren Inhalt Wiener Blätter ergötzliches zu berichten 
wiſſen. Der Geiſt, in dem dieſe Zeitung redigirt 
iſt, zeigt überall männliche Reife, verräth aber doch 
in gewiſſem Sinn die Weiblichkeit. Recht unſanft 
ſpringen die jungen Studentinnen mit ihren Pro- 
feſſoren um. So lautet z. B. ein Auszug aus der 
Schulordnung: $ 1. Die Profeſſoren haben ſich 
für ihr jedesmaliges Erſcheinen zu entſchuldigen. 
§ 2. Die Schülerinnen durch ungeſchickte Frage— 
ſtellung in Verlegenheit zu ſetzen, ſo daß es den 
Auſchein gewinnen könnte, als ob ſie nichts wüßten, 
iſt ſtrengſtens verboten. 8 3. Profeſſoren haben 
ſich den Schülerinnen gegenüber der größten Höf— 
lichkeit zu befleißigen, was beſonders von Griechiſch⸗ 
Profeſſoren gilt. $ 4. Stört ein Profeſſor durch 
unnütze Fragen die Schülerinnen in ihren Privat— 
beſchäftigungen, ſo ſoll er eine ſtrenge Rüge er— 
halten; im Wiederholungsfalle bekommt er das 
consilium abeundi. 8 5. Jeder Profeſſor bezahlt 
für jeden ſchlechten Witz, den er macht, eine Krone. 
(Würde dieſer Paragraph ſtreng eingehalten, fo 
könnte das Gymnaſium von den Strafgeldern 
erhalten werden.) $ 7. Die Profeſſoren 
haben ſich pünktlich eine Viertelſtunde vor 
dem Glockenzeichen zu entfernen. — Ein aus⸗ 
gezeichnetes Gedächtniß haben die jungen Mädchen⸗ 
wenn es gilt, Ausſprüche der Profeſſoren — ſoge⸗ 
nannte „Kathederblüthen“ — wörtlich anzuführen. 
So z. B.: „Wie oft habe ich Ihnen verboten, in 
meiner Stunde ſich mit anderen Dingen zu be⸗ 
ſchäftigen. Ich ſage es Ihnen zum letzten Mal, 
wenn Sie das durchaus in meiner Gegenwart thun 
wollen, dann warten Sie, bis ich draußen bin oder 
unterlaffen Sie es ganz!“ — Der Wirklichkeit ab- 
gelauſcht iſt wohl auch die Notiz: „Wie man ſich 
in einer Mädchenklaſſe Ruhe — nicht verſchafft.“ 
Der Lateinprofeſſor: „Da rauſcht's ſchon wieder in 
den Schachtelhalmen ... wer ſpricht, hat von 
vornherein nichtgenügend.“ Der griechiſche Profeſſor: 
„Wern S' jetzt nicht bald Ruh' geben? Sonſt 


auf den beſten Grundlagen beruhende Thätigkeit in 
demjenigen hellen Lichte zu zeigen, in das ſie hin. 
geſtellt zu werden verdient. Und ich werde bei 
dieſer Gelegenheit auch mit dem Antrage nicht 
zurückhalten, daß man bei dem nächſten mit ihr 
zuſammenfallenden Jahresabſchluſſe von der bis. 
her üblichen Reviſion der Depoſitalbeſtände über- 
haupt abſieht; denn der beſte Beweis dafür, daß 
ſie voll vorhanden ſind, iſt ja in dieſen Tagen aufs 
Gründlichſte erbracht worden.“ 

Er machte noch einige gleichgültige Bemerkungen 
und empfahl ſich, von den Herren bis zur Thür 
begleitet, indem er noch jedem in cordialſter Weiſe 
die Hand ſchüttelte. : 

Wie er draußen war, machten die beiden Zurüd- 
gebliebenen wie von demſelben Impulſe getrieben, 
aber jeder auf der anderen Zimmerſeite einen kurzen 
gedankenvollen Marſch; als Lehndorf auf dieſem an 
der noch immer offenſtehenden Thür des Depofiten- 
ſchrankes vorbeikam, warf er ſie ſo heftig zu, daß 
es laut krachte, blieb vor dem Schranke ſtehen und 
ſeufzte laut. 

Roßmann lachte hell auf. 2 

„Was haben Sie jetzt noch für Kümmerniſſe, 
Herr Lehndorf? Ich dächte doch wahrhaftig, unſere 
Angelegenheiten ſtünden in dieſem Augenblick ſo 
günſtig, als ſie nur irgend ſtehen können.“ 
daß „Mir trat eben nur wieder vor die Augen, 
Gefahr = vor erſt wenigen Minuten mit der 
Blut zn € einer Weiſe ſpielen ſah, die mir das 

Iu Eis gerinnen ließ.“ 

„Ja, geehrter Herr College, mit Speck fängt 
man Mäufe, das iſt eine ſehr alte Geſchichte. 
Aber denken Sie lieber nicht mehr an Dinge, die 
Sie aufregen und die doch nunmehr völlig abgethan 
ſind. Laſſen Sie uns von etwas Erfreulicherem 
ſprechen, das uns nahe genug intereſſirt. Haben 
Sie das Steigen der Getreidepreiſe verfolgt in 
dieſen letzten Tagen?“ 

Nun ſpitzte Lehndorf doch feine Ohren und ein 
Schimmer, wie von Freude, zog über ſein Geſicht, 
das eine lebhaftere Farbe annahm. ö 

„Die Hauſſe hat alſo angehalten?“ fragte er 
lebhaft. „Ich bin wahrhaſtig in dieſen letzten er⸗ 
regten Tagen garnicht dazu gekommen, mich danach 
umzuſehen.“ ! 5 

„Wiſſen Sie, daß wir in dieſen letzten beiden 


Wochen etwa zweimalhunderttauſend Mark erzielt! 


ſperr' ich a paar ein. A ſo a Tratſch'n!“ Der 
Phyſikprofeſſor: „Die Freileins miſſen ſich aber 
ruhiger verhalten, ſonſt kaun ich ja nicht priefen.“ 
Der frühere Geſchichtsprofeſſor: „Ihr Geplauder iſt 
ſehr anmuthig, meine Damen, aber würden Sie 
vielleicht geſtatten, daß ich auch — einen Augen— 
blick ſpreche?“ Der gegenwärtige Geſchichtsprofeſſor: 
„Ihr ſchwätzt's in einem fort — und dann könnt's 
Ihr gar nix. So iſt dem.“ Dieſe Notiz in der 
Kneipzeitung verräth aber vielleicht mehr, als den 
Verfaſſerinnen lieb iſt, die Einſtimmigkeit der Pro— 
feſſoren bezüglich des Mangels an — Schweigjan- 
keit bei ihren Schülerinnen. 

* Die Anſichtspoſtkarte ein Erzeugnißz 
des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges. Das iſt eine 
überraſchende Entdeckung! Aber an der Hand des 
Quellenmaterials, das einer des eifrigſten Sammler 
in Berlin dem dortigen „Lokal-Anzeiger“ zur Ver— 
fügung geſtellt hat, iſt jeder Zweifel ausgeſchloſſen. 
Die erſte Anſichtskarteiſt eine „Feldpoſt⸗Correſpondenz⸗ 
karte“. Ihre Rückſeite zeigt einen Amor feldmarſch— 
mäßig ausgerüſtet, geſtiefelt und geſpornt. Sehr 
hüͤbſch hat der Zeichner die zwiſchen dem befiederten 
Pfeil — und dem Gänſekiel beſtehende Aehnlichkeit 
benutzt. Der Pfeil ſchmückt den kokett aufs Haupt 
geſtülpten Dreiſpitz, den Gänſekiel hält des Gottes 
Rechte, während die Linke ein als „Liebesbrief“ 
gekennzeichnetes Schreiben trägt. „Amor der Schnelle 
— meldet ſich zur Stelle“, lautete die das Bild 
erklärende Unterſchrift, und was der göttliche Knabe 
zu melden hat, bringt er in folgendem Gedicht zum 
Ausdruck: 

Es ſchickte mich zur Stunde 
Feinsliebchen Dein ins Feld. 
Zu bringen Dir die Kunde, 
Du wackrer Kriegesheld, 
Daß ſie in treuer Liebe, 
Dein immerdar gedenkt, 

Wie auch das Kriegsgetriebe 
Sich fürder drängt und zwängt. 
Wohl mögſt Du requiriren 
Ein Gänschen oder Huhn, 
Doch Mädchen annektiren, 
Das mußt Du nimmer thun. 

Als ein friedlicher Gruß von Berg und Thal 
begegnet uns die illuſtrirte Poſtkarte zuerſt im 
Sommer 1874. Seltſamerweiſe iſt da die „Anſicht“ 
ein Bildchen, das in gleicher Höhe mit der rechts 
befindlichen Freimarke in der linken Ecke der Vorder— 
ſeite aufgeklebt iſt. Später wird dann die Illuſtration 
eingedruckt, aber zuerſt auch noch auf der für die 
Adreſſe beſtimmten Seite. Es iſt das Bild der 
Schneekoppe. 

* Der Zarin Spitzenſhawl. Aus Paris hat 
man der jungen Zarin Alexandra einen wunderbaren 
Spitzenſchleier zugeſchickt. Dem Maler Felix Aubert 
fiel die delikate Arbeit zu, mit dem Pinſel das in 
wunderbaren Farbentönen gehaltene Muſter auf das 
feine Spitzengewebe zu zaubern, und eine junge 
Stickerin von Bayeux übernahm es, das entzückende 
Muſter nachzubilden. Der Shawl, an deſſen Her- 
ſtellung ſie mit Aufbietung aller ihrer Kunſt geſchafft 
hat, befindet ſich jetzt bereits in den Händen der 
Kaiſerin Alexandra, die von der wunderbar ſchönen 
Ausführung dieſes Meiſterwerkes der Spitzenweberei 


haben? Und dazu erwarte ich für den nächſten 
Monat eine weitere ſehr erhebliche Steigerung. 
Wir ſtehen alſo zweifellos vor einem noch viel 
höheren Gewinn.“ 

„Das ſind allerdings Nachrichten, die meine 
Nerven ſtark kräftigen,“ verſetzte der alte Herr mit 
wieder blitzenden Augen. „Aber da fällt mir auch 
eben wieder ein, ich glaube, ich habe Ihnen gar 
noch nicht einmal während dieſer Bedrängniſſe da— 
von geſagt, daß mir neulich Salzmann — kennen 
Sie ihn?“ 

„Den Amerikaner? Gewiß! Kaſtruzzi ſtellte mir 
ihn am Sonntag Abend in der Erholung vor. 
Was haben Sie mit dieſem Herrn?“ 

„Er bot mir neulich, als er uns, um die Braut 
ſeines Neffen kennen zu lernen, beſuchte, vier 
Schiffsladungen Weizen an, die er zwar noch als 
ſchwimmend bezeichnete, deren Ankunft in Bremen 
er aber jeden Tag erwartete; was meinen Sie, 
wollen wir ſie nicht noch kaufen?“ 

„Warum ſollten wir ein ſo naheliegendes Ge— 
ſchäft von der Hand weiſen? Es iſt Ihnen ja gut 
genug bekannt, was wir in Bremen gezahlt haben; 
können Sie einen noch billigeren Abſchluß machen, 
um ſo beſſer.“ 

Lehndorf zögerte mit ſeiner Antwort ein Paar 
Augenblicke, er ſchaute mit fragenden Augen auf 
Roßmann. 

„Ich bin ungewiß, ob unſere uns jetzt noch zur 
Dispoſition ſtehenden Mittel den Abſchluß dieſes 
zweifellos mit ſehr bedeutenden Koſten verbundenen 
Geſchäftes geſtattet werden. Bevor aber kein Geld 
da iſt, müſſen wir uns wohl von weiteren Ab- 
ſchlüſſen enthalten, — denke ich.“ 43 

„Derartige Bedenken ſind durchaus unnöthig, 
Verehrteſter; es fehlt uns heute eben ſo wenig an 
Mitteln zum Abſchluſſe unſerer projektirten Ge 
ſchäfte, wie je an einem anderen Tage vorher. 
Schließen Sie alſo nur getroſt das Geſchäft mit 
dieſem Herrn Amerikaner ab und verweiſen Sie 
ihn bezüglich feiner daraus reſultirenden Forde⸗ 


rungen an mich, als Ihren General-Bevollmäch— 


tigten, ſo wird die Sache im Handumdrehen in die 
gewünſchte Ordnung gelangen.“ 

Wie der alte Herr nach dem Schluſſe der Bu⸗ 
reaux in der Mittagsſtunde im Begriffe ſtand, ſich 
nach ſeiner Villa zu begeben und bei dieſer 
Gelegenheit nach feinem Wege auch die Stadtpro— 
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und Stickerei ſicher entzückt fein wird. Das gauze 
Gewebe iſt bei einer Länge von drei Wi tn und 
iner Breite von einem Meter jo leicht, daß 5 von 
Schmetterlingen fortgetragen werden könnte. Rund 
herum läuft eine Borde prachtvoll nüancirter Nar— 
ziſſen, während das Mittelſtück ein Pleinmuſter graziös 
hingeworfener Maiglöckchen aufweiſt. Von zwei Ecken 
ſtreben Roſenzweige auf, die einen mit herrlichen 
La-France-Roſen, die andern mit den gelben Roſen 
Rußlands. Die beiden andern Ecken ſind mit 
der in feinen Goldfäden eingewebten Zarenkrone 
nud den Initialen Alexandra Feodorownas verziert. 

Die reichſte Frau der Welt, deren Ver— 
mögen auf etwa 800 Millionen Kronen geſchätzt 
wird, dürfte die chileniſche Senora Iſidora Couſino 
ſein. Ihre Heimath iſt Santigo in Chile, und ihr 
kolloſſaler Reichthum iſt das Reſultat der Verbin⸗ 
dung der beiden reichſten altchileniſchen Familien, 
deren einzige Repräſentauten Iſidora und ihr ver» 
ſtorbener Gatte waren. Der Name ſtirbt mit der 
Wittwe aus, da ſie nur zwei, noch im jugendlichen 
Alter ſtehende Töchter hat. Senora Couſino, die 
einſtmals von großer Schönheit geweſen, verſteht 
es nicht nur, in der Glſellſchaft das Scepter zu 
ſchwingen, ſondern ſie beſitzt auch eine kaufmänniſche 
Befähigung, die ihrem Reichthum gewachſen iſt, 
und wenn ſie gleich das Geld wie eine Märchen— 
prinzeſſin ausgiebt, ſo weiß ſie doch ihr Vermögen 
zu wahren und zu mehren. Ihr Beſitz beſteht 
in Silber-, Kupfer⸗ und Kohlenminen, in zahl- 
loſen Viehherden, ausgedehntem Ackerland und Wein— 
bergen, in Grundeigenthum in Santiago und Val— 
paraiſo, in Eiſenbahnen und in einer Flotte von 
Ozeandampfern. Man ſagt, daß ihre Kohlenminen 
allein ein monatliches Einkommen von mehr als 
300000 Kronen abwerfen. Von der wahrhaft 
großartigen Gaſtfreundſchaft der Senora möge nur 
ein Beiſpiel Platz finden. Vor einigen Jahren be- 
fand ſich der nordamerikaniſche Admiral Upfhur in 
den chileniſchen Gewäſſern und wurde mit ſeinen 
Offizieren von der Senora nach Santiago eingeladen. 
In einem Extrazuge wurden die Gäſte nach der 
Hauptſtadt geholt, und was ſie ſich wünſchten, ſtand 
ihnen zur Verfügung. In keinem Laden, Reſtaurant 
oder Theater nahm man ihnen Geld ab: Senora 
Couſino hatte ſich die Rechnungen im voraus er— 
beten! Nicht ſelten kommt es vor, daß die Millionärin 
eines ihrer Schiffe mit allem Luxus ausſtatten läßt 
und dann eine größere Geſellſchaft zu einer Ver— 
gnügungsfahrt an der Küſte oder nach benachbarten 
Inſeln einladet. Freude und Luſt um ſich herum 
iſt ihr Bedürfniß. 


——————— — — — 


Elbing, 23. Juli. Gegen Flöhe, Schnaken, 
Schwaben, Ruſſen, Wanzen und Fliegen kauft 
nur Lahr's Dalma. Es tödtet in 10 Minuten alle 
Fliegen im Zimmer. Nicht giftig. Hunderte von Dank⸗ 
ſchreiben. Nur ächt zu haben in verſiegelten Flaſchen 
zu 15,30 und 50 Pfg., Staubbeutel 15 Pfg.in Elbing 
in allen Apotheken. 


Solch' vorzügl. Tabak habe kaum erwartet 
lauten tauſ. Zuſchrift. a. B. Becker in Seeſen 
a. H üb. Holländ. Tabak, 10 Pfd. loſe im 
Beutel fre 8 Mk. 


menade überſchritt, wollte es der Zufall, daß er mitten 


in der angenehm⸗ſchattigen Allee mit Fritz Salzmann 
zuſammentraf, der den heiteren Frühlingsmorgen zu 
einem ausgedehnteren Spaziergange benutzt hatte. 
Die Begrüßung der beiden Herren war eine ſehr 
vertrauliche, ſie ſchüttelten ſich die Hände und dem 
alten Lehndorf kam es ganz gelegen, daß er nicht 
einmal nöthig hatte, mit den Dingen zu beginnen, 
die ihm am Herzen lagen. 

„Sehr angenehm, daß uns der Zufall zuſammen⸗ 
führt, Herr Direktor,“ ſagte der Amerikaner, „hätte 
mir ſonſt heute wahrhaftig einen Weg zu Ihnen auf's 
Comptoir am Nachmittage gemacht. Es ſind mir 
nämlich heute früh Briefe von Bremen zugegangen, 
die mir die Nachricht gebracht haben, daß unſere Ge⸗ 
treideſchiffe herein ſind und daß ſie zur Zeit bereits 
entladen werden. Bei dieſer Gelegenheit wurde ich 
an Ihre Nachfrage von neulich, ob ich nicht Luft 
hätte, mit dem eben eingelaufenen Artikel ein Geſchäft 
mit Ihnen zu machen, erinnert; wie ſieht denn die 
Geſchichte nunmehr eigentlich? Sprechen Sie nur ganz 
ungenirt, wenn Sie von Ihrer urſprünglichen Ab⸗ 
ſicht vielleicht abzuſehen wünſchen; denn ich ſage 
Ihnen gleich jetzt, daß man uns von Bremen aus 
bereits eine Kaufs-Offerte gemacht hat und das An- 
gebot ift derart, daß ich große Luſt verſpüre, es 
anzunehmen, vorausgeſetzt natürlich, daß Sie nicht 
als zuerſt Berechtigter dazwiſchen treten.“ i 

„Das will ich wenigſtens verſuchen,“ erwiderte 
Lehndorf etwas begierig, was deutlich durchblicken 
ließ, daß ihm die Ordnung der Angelegenheit nicht 
wenig am Herzen lag. „Heraus alſo mit der 
Sprache, Herr Salzmann, was wollen Sie haben?“ 

Fritz nannte den Preis. 

„Donnerwetter, da ſind Sie ja gerade mit dem 
geſtrigen Berliner Courſe in die Wochen gekommen! 
Ich hatte mir allerdings eingebildet, es würden die 
paar Scheffel um ein gut Theil billiger zu haben 
ein.“ : 
„Das thut mir aufrichtig leid, anders fällt die 
Kleinigkeit nicht. Aber es iſt ja auch keineswegs 
nöthig, daß ſie zugreifen; Sie haben es ganz in 
Ihrer eigenen Hand, wie Sie es machen wollen; 
iſt Ihnen die Geſchichte zu theuer, nun, ſo brauchen 
Sie ja Ihre Hände garnicht danach auszuſtrecken.“ 

„Das zu thun bin ich aber gerade ſtark ge⸗ 
ſonnen und darum, ohne ein weiteres Wort, die 
Waare iſt mein. Wie wollen Sie es mit der 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 7. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Nachm. 2½ Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 97½ Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt, wozu 
auch die Erwachſenen eingeladen wer⸗ 
den. Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annenkirche. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm 11 ½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Mayer. 
St. Paulus⸗Kirche. 

Vorm. 9¼ Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 6 Uhr: Verſammlung der 
Confirmirten. 

Reformirte Kirche. 

Kein Gottesdienſt. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vormittags 9¼, Nachmittags 4½ Uhr: 

Herr Prediger Meyer-Hamburg. 


Bekanntmachung. 


Folgende Poſtſendungen lagern bei 
der hieſigen Ober⸗Poſtdirection als un⸗ 
beſtellbar: 

Einſchreibebriefe: An Alfred 
Schröder, Danzig, aufg. am 26. 2. 98. 
in Danzig. An Ottilie Boſchke, Danzig, 
aufg. am 4. 3. 98. in Danzig. An 
Wulter, Rentier, Berlin, aufg. 19. 3. 98. 
in Danzig. An das Hafenamt in Thorn. 
aufg. 25. 3. 98. in Danzig. An Minna 
Salomon, Berlin, aufg. 17. 4. 98. in 
Marienburg Weſtpr. An Paul Nieß⸗ 
mann, Dankau, aufg. 14. 6. 98. in 
Zoppot. An Ed. Freymuth, Kaufmann, 
Danzig, aufg. 16. 5. 98. in Danzig. 
An Guſtav Dewald, Redacteur, Berlin, 
auf. 8. 2. 98. in Thorn An A. Brunn⸗ 
lieb, Frau, Polzin, aufg. 18. 3. 98. in 
Graudenz. An Stanislawa Wisniewska, 
Philadelphia, aufg 14. 2. 98. in Leibitſch. 
An A. Nakowski, Tiſchlermeiſter, Rhe⸗ 
den Weſtpr., aufg. 28. 5. 98. in Rhe⸗ 
den Weſtpr. 

Poſtanweiſungen: An Barbara 
Schulz, Koſchow über 6 , aufg. 14. 
3. 98. in Carthaus. An Max Reinhold, 
Danzig über 10 /, aufg. 7. 4. 98 in 
Danzig. An Nietzmann, Gutsbeſitzer, 
Jecskowitz über 5 &., aufg. 10. 11. 97. 
in Sierakowitz. Nr. 491, Elberfeld über 
6 Al, aufg. 5. 1. 98. in Danzig. Nr. 
1231, Berlin über 8 /, aufg 3. 11. 
97. in Rieſenburg. Nr. 4172, Königs⸗ 
berg Pr. über 3,25 /, aufg. 28. 12. 97. 
in Strasburg Weſtpr. Nr. 221, Roſen⸗ 
berg Weſtpr. über 10 /, aufg. 10. 12. 
97. in Biſchofswerder Weſtpr. 2. An 
Peter, Beſitzer, Friedrichsbruch über 
20 4, aufg. 19. 3. 98 in Briefen Weſtpr. 
An Kirſch, Inſpector, Karczewo über 
5 /, aufg. 19. 6. 98. in Schönſee 
Weſtpr. 


* 


Trodene Maler-. Naurerfarben |... Eid 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in 1 beſter Qualität ig 
bill 
(Wiederverkäufern 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Grolich's 


Foenum graecum-Seife 
(System Kneipp) 

ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 
keiten der Haut. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 
guisten oder per Post mindestens 
6 Stück (12 St. versende spesen- 
frei) aus der Engel-Droguerie von 

Joh. Grolich in Brünn 

in Mähren. 

In Elbing bei Max Reichert, 
Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. Liebig, 
Poln. Apotheke u. Fritz Laabs, Drogerie. 


Lahr's 


Rosen- 


Cajetan 


igſt. 
möglichſten Rabatt) 


Altes 


Preis 50 Pfg. 


Fiſcherſtr. 44, 


neben der Apotheke. 


Dachpappe, 


Bitte, verſuchen Sie die 


IKiautschau-Zigarren! 


Diadema 8,00, Graciosa 
Ideales 6,50, Medianos 6,00. 


Bei Abnahme von 1 Kiſte Franko⸗Lieferung. Allein⸗Verkauf 
ing und Umgegend bei 


Emil Michalski. 


Trauringe, 


in eigener Werkstätte gefertigt, halte stets in allen 


Neuarbeiten, Reparaturen, Gravirungen 


nehme zum höchsten reellen Werth in Zahlung. 


Emil Hoepner, 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
Friedrich Wilhelmplatz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


Damen und Kinder. Lederfette, 


7,50, 


Hoppe Machf., 


Ferner alle Sorten Zigarren 
im Preiſe von 30—500 Mk. an 


Weiten vorräthig. 


sauber und billigst! 


Gold und Silber 


Fiſcherſtr. 44, 


dar F. KUNN, e 


empfiehlt ſein großes Lager in farbigen und ſchwarzen, ſatinirten, chagrinirten 
und lackirten Promenaden-, Sport- u. Tanzschuhen für Herren, 
Eidereme, Lederappretur u. Lederfarben 


9 nahe dem Fiſcherthor. 


ſtets vorräthig. 


in hervorragendem Geſchmack. 


Mein Bureau 


Jünglings-Verein Nachm. 3—4 Uhr. 2 Eee = 5 
: 9 a 5 i Packet: An S. Woitchikowski, Nakel, Santelöl- Kapseln — : 
BP 8 Uhr: Herr auf. 25 2 98. in Dang = F Steinkohlentheer, zur Anfang g ſchriftlicher aa 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 2 Die 1 8 der genannten Sen⸗ — u Holztheer, aller a als: 5 ae ede 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pred. Hinrichs. n al Hierdurch aufgefordert, 5 nen ug C h li eum ie rn na Ai c eis) | 
Synagogen⸗Gemeinde. ſich innerhalb 4 Wochen vom Tage des . arbolin n vg ey e in Bedarfsfällen in 
Gottesdienſt Freitag. den 22. d. Mts, e dieſer Bekanntmachung ab Vielo Dankschreiben. Cement . ug 1 h De 
Abends 7% Uhr, Sonnabend, den zur Empfangnahme der e zu e 5 8 7 (or Ber ung. Au 5 : je 2 
23. d. Mts., Morgens 8 ½ Uhr. melden, widrigenfalls nach Ablauf der At dem Namen „Lahr” Nägel, gung von Hypotheken⸗Dar 4 
£ versehene Cartons zu und zur Bermittel ug von Grund⸗ 
. — [ aannten Friſt über die bezeichneten 1 55 er un Dal, ; 
Sendungen, bezw. Geldbeträge zum betten . hn. Farben, ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 
rn e Firniß Friedrich Hoffart, 
Bilder Danzig, den 15. Juli 1898 —— empfiehlt Er 
zig, 5 Juli ö Elbing, Mühlenſtraße 11a. 


jeder Art werden in kürzeſter 
Zeit ſauber und billig ein⸗ 
gerahmt bei 


A. Birkholz, 
Elbing, Kettenbrunnenſtr. 


Zahlung des Preiſes 
mann?“ 

„In dieſer Beziehung gehen wir doch nicht von 
dem ſonſt Ueblichen ab. Oder haben Sie dahin 
gehende beſondere Bedingungen zu ſtellen?“ 

„Durchaus nicht! Sie ſollen alsbald und in 
der coulanteſten Weiſe befriedigt werden. Aber Sie 
nehmen es doch nicht übel auf, wenn ich die 
Ordnung der Angelegenheit nicht ſelbſt beſorge? 
Mein Vermögen liegt nämlich bei unſerer Bank 
und mein College Roßmann, als mein General- 
Bevollmächtigter, beſorgt mir, was damit geſchehen 
muß. Er wird alſo ſofort Anweiſung erhalten, 
den Ausgleich herbeizuführen; ich bitte nur, ſich 
direkt an ihn zu wenden.“ 

„Ich werde durchaus nicht verfehlen; aber nun, 
mein verehrter Herr Direktor, laſſen Sie ſich Ihr 
Mittageſſen recht gut ſchmecken.“ 

Er zog den Hut und Lehndorf that dasſelbe, 
indem er ihm die Hand ſchüttelte. Dann ging 
Jeder ſeines Weges. — — 

Wie die Sonne ſich ihrem Untergange zuneigte, 
erſchien Fritz Salzmann wieder einmal in der 
Wohnung ſeines Neffen und fand dieſen auch 
richtig daſelbſt, wie er das übrigens garnicht anders 
vorausgeſetzt hatte, zu Hauſe. Das veranlaßte ihn 
zunächſt, den jungen Mann daran zu erinnern, 
daß er in den letzten ſechs Tagen gar nicht einmal 
dazu gekommen ſei, ſeiner Braut einen Beſuch zu 
machen, und daß eine ſolche Saumſeligkeit nicht 
gerade einen hervorragenden Beweis ſtarker Liebes- 
ſehnſucht gebe. Dem Vorhalte begegnete dieſer 
mit der Erklärung, daß er gerade im Begriffe 
geweſen ſei, dieſen durch die Verhältniſſe im 
Geſchäfte in für ihn ſelbſt unangenehme Länge 
gezogenen Beſuch abzuſtatten und Fritz bitte, ihn 
nach Lehndorfs Villa zu begleiten. Dem ſtimmte 
dieſer alsbald zu und dann machten ſie ſich gemein— 
ſam auf den Weg. 

Als ſie durch den Vorgarten gingen, ſahen ſie 
die beiden Damen im hinteren Gartentheile mit 
einander ſpazieren gehen. Nun erfolgte die erſte 
Begrüßung gleich hier unten, Lotte kam ihnen ent- 
gegengeſprungen und gab ihnen beiden die Hand 
und als ſie Frau Alinen näher gekommen waren, 
wurden ſie von dieſer eingeladen, Platz in der 
alten Fliederlaube zu nehmen. An dieſem mit 
Wohlgerüchen überſchütteten Orte ſaßen ſie Alle zu— 
ſammen in der nächſten Minute. Aber dieſes 
trauliche Beiſammenſein dauerte nur ſehr kurze 


gehalten wiſſen, Herr Salz⸗ 


Pe 
J. V. Ki 


Herrſchaftliche Wohnun 


mit 4 Zimmern und allem ſonſtigen Zu⸗ 
behör, ſowie Garteneintr. iſt vom 1. Okt. 
Aeußz. Mühlendamm 6 zu vermieth. | Holzſtall, Waſchküche, Garteneintritt ꝛc. 
Zu erfragen im Cigarrenladen daſelbſt. J vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Kischke. 


beſtehend aus 2 


bemerkte er denn auch, daß ihre Wangen fieberheiß 
glühten und daß ihr fonft zwar immer ernſter, aber 
doch freundlich-milder Blick einem unſtäten Flackern 
der Augen Platz gemacht hatte. Es war auch in 
ihren Zügen deutlich jene nervöſe Haſt zu erkennen, 
welche Menſchen zu befallen pflegt, wenn ſie ſich 
Dingen gegenüber befinden, die ſie auf ſich zueilen 
ſehen, ohne daß ſie jedoch im Stande ſind, ſich zu 
erklären, was ſie ihnen wohl eigentlich bringen 
werden, obgleich ſie in ſolcher Beziehung die 
Vorahnung des Drückenden und Widerlichen be— 
herrſcht. s 

Frau Aline bemerkte ſehr wohl, mit welcher 
Aufmerkſamkeit fie Salzmann betrachtete und des— 
halb ſagte ſie: „Sie betrachten mich ſo beſorgt, daß 
mir Ihre Theilnahme an meinem Zuſtande recht 
wohlthuend an's Herz tritt. Ich will es Ihnen 
nur geſtehen, ich leide; aber körperlich fehlt mir 
nichts, meine Seele iſt krank. Seit mir in dieſen 
letzten paar Tagen und noch dazu in einer Kaffee— 
geſellſchaft jene unglückſeligen Gerüchte in die Ohren 
geklungen haben, die ſich über die unter der Leitung 
meines Gatten ſtehende Bank in der Stadt ver— 
breitet hatten, iſt es mit meinem Seelenfrieden vor⸗ 
bei. Ich werde unausgeſetzt von der inneren 
Unruhe gepeinigt, daß die Verhältniſſe nur 
ſcheinbar ſich wieder zu völlig geordneten 
geſtaltet haben, und bin von einer nicht 
beſiegbaren Furcht befallen, daß über kurz oder lang 
ein völliges Chaos hereinbrechen möge. Ich habe 
meinem Manne aus dieſem bewegten Zuſtande 
meines Gemüthslebens durchaus kein Hehl gemacht, 
aber er nennt mich eine Grillenfängerin und lacht 
mich meiner Phantaſien halber geradezu aus. 
Aber, lieber Freund, gerade hierin liegt das Ver— 
fängliche der augenblicklichen Situation; Sie werden 
einer Frau gewiß glauben, daß ſie ihren Gatten 
kennt, nachdem ſie nahezu vierzig Jahre an ſeiner 
Seite durchs Leben geſchritten, und nun habe ich 
in dieſen letzten Tagen zur ſtarken Erhöhung meiner 
eigenen Unruhe entdecken müſſen, daß er keineswegs 
mehr der Alte iſt. Ich ſehe auf's Deutlichſte, daß 
er nicht weniger als ich ſelbſt von innerer Unruhe 
gepeinigt wird; je mehr er bemüht iſt, das vor 
mir nach Möglichkeit zu verbergen, um ſo mehr 
nimmt die Gewißheit in mir zu, daß ich mich nicht 
irre, denn Verſtellung iſt bei einem Manne ſeines 
graden, ganz offenen und ſo äußerſt gutmüthigen 
Charakters etwas zu Unnatürliches, als daß es 
nicht auffallen müßte. Nun kennen Sie mein 


Mühlenſtraße 11a iſt eine 


untere Wohnung 


heizbaren Stuben, 


kennbar ausprägte. 

„Ich hoffe von Herzen, gnädige Frau,“ ant⸗ 
wortete er mit ſtark bewegter Stimme, „daß alle 
Ihre Befürchtungen in Kürze ſich in ein Nichts 
auflöſen mögen. Unzweifelhaft haben gerade die 
Ereigniſſe der letzten Tage in hohem Grade dazu 
beigetragen, dieſe Hoffnung zu beſtärken. Menſchen⸗ 
1008 bleibt in allen auch den günſtigſten Lebens- 
lagen jederzeit ein unſicheres Ding; das Schick⸗ 
ſal iſt tückiſch und niemals auf die Dauer 
hold. Wenn man deshalb auf ſeine Schläge 
immer vorbereitet daſtehen muß, ſo hat der 
Weltenlenker dafür in unſerer Bruſt ein Gefühl 
gelegt, das uns muthvoll und ergeben dieſe Schläge 
auf uns nehmen läßt: das Vertrauen auf ihn, 
den Allgütigen. Das wird Ihnen, weil es keinem 
guten Menſchen fehlt, an erſter Stelle die Kraft 
geben, dieſen augenblicklich Widerwärtigkeiten zu 
begegnen und an zweiter richten Sie Ihr Auge 
auf den Lebensmuth junger friſcher Herzen; Sie 
haben ja ein gottbegnadetes ſüßes Geſchöpf immer 
in Ihrer Nähe.“ 

„Ich bin Ihnen für Ihre theilnahmvollen Worte 
von Herzen dankbar,“ verſetzte ſie tief gerührt, 
„aber gerade das junge Herz, von dem Sie eben 
ſprechen, ſchließt ſich mir in dieſen Tagen der Be— 
drängniß nicht mit Offenheit auf. Es liegt auf 
dieſem Kinderherzen etwas ungemein Schweres, das 
ſehe ich ja deutlich, aber es wird mit großer 
Aeugſtlichkeit vor mir geheim gehalten. Das er- 
höht meine eigenen Beſorgniſſe in nicht geringem 
Grade und doch finde ich weder die Kraft, noch die 
Möglichkeit, einen Ausweg zu ſuchen.“ 

„Erhoffen Sie Aenderung von der Alles heilen- 
den Zeit, gnädige Frau; ich glaube ſowohl die 
Angelegenheiten Ihres Gatten, als auch jene Ihrer 
Pflegetochter werden ſich zu Aller Zufriedenheit 
entwickeln.“ — — 

Kaſtruzzi und Lotte waren aus der großen 
Laube fortgegangen und hatten einen Spaziergang 
auf den Gartenwegen gemacht. Der Abend war 
mild und warm, die Sonne war bereits unferge- 
gangen. Die friedliche Stille des Abends lag über 
Flur und Hain, die luſtigen Tagesſänger hatten 
längſt ihre Neſter aufgeſucht. Die Welt wollte 
zur Ruhe gehen. 

Das Brautpaar wandelt geraume Zeit wortlos 
neben einander her, es fehlte heute dem ſonſt ſo 
redegewandten Kaſtruzzi ganz an einem paſſenden 


Ernst Alshuth, 
Neuegutſtraßze Nr. 21. 
i länd⸗ 
15000 Mk. liche“ Beſteung 


heller Küche mit Waſſerleitung, Keller, werden ſofort oder etwas ſpäter geſucht ! Zubeh 
Offerten unter O. 568 an die Ge» zu vermiethen. Näheres 


zurückzuhalten, der ſich auf ſeinem Geſichte ſehr er-] ſank, „das länger zurückzuhalten von meiner Seite 


Eine herrſchaftl. Wohnun 


Brandenburgerſtraßze Nr. 2, I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oct. 


Reiferbahnſtraße 22. 


ſchweres Unrecht wäre.“ 

„Ich warte längſt ſchon darauf, Charlotte,“ er- 
widerte Kaſtruzzi, ohne fie anzublicken, „alſo ſprich 
nun frei und offen.“ 

„Ich habe Dir von allem Anfange an kein 
Geheimniß daraus gemacht,“ fuhr Lotte fort, „daß 
meine Liebe einem anderen Manne gehöre. 
fühlte die moraliſche Kraft in mir, dieſe Liebe zu 
unterdrücken und ich wäre Dir zweifelsohne ein 
pflichtgetreues Weib geworden, wenn es bei unſerer 
geſchloſſenen Verbindung nicht auch von Deiner 
Seite an dem gefehlt hätte, was eine Ehe überhaupt 
erſt möglich macht.“ 

„Du verkennſt mich ganz und gar, Lotte,“ ver⸗ 
ſetzte er, „ich bin ja gewiß kein ungeſtümer Lieb⸗ 
haber, daß will ich gern zugeben und wenn Du 
das an mir vermiſſeſt, ſo war ich allein nicht 
Schuld daran. Aber mein Herz hängt ganz und 
voll an Dir uud ich hoffe, daß Du darüber wenig⸗ 
ſtens nicht im geringſten Zweifel Dich befindeſt.“ 

„Das find nichts weiter als Redensarten,“ er- 
widerte ſie ſchon erheblich muthiger. „Du wirſt 
mir nicht in Abrede ſtellen, daß unſerer Verbindung, 
die ja bereits von meiner Seite eine nahezu un⸗ 
freiwillige war, auch von der Deinen niemals auch 
nur der geringſte Beweis dafür entgegengebracht 
worden iſt, es handle ſich bei Dir um eine Herzens⸗ 
neigung. Du haſt die vorliegenden Verhältniſſe zu 
Deinen Gunſten combinirt und nichts als Dein 
Verſtand, wahrſcheinlich von den Rathſchlägen 
anderer Leute unterſtützt, hat Dir Veranlaſſung ge⸗ 
geben, um mich zu freien.“ 

„Lotte,“ verſetzte er beklommen, „Du willſt mich 
jetzt wieder von Dir ſtoßen, in dem Augenblick, 
wo wir nur wenige Wochen vor der Hochzeit ſtehen? 
Das kann Dein Ernſt unmöglich ſein! Bedenke 
nur um des Himmels Willen, was ſollte zu einer 
ſolchen Auflöſung unſeres Brautſtandes die Welt 
ſagen?“ 5 

„Die Welt,“ entgegnete ſie bitter. „Seit ich 
denken gelernt habe, iſt mir das Gerede der Leute 
mehr und mehr gleichgiltig geworden. Ich thue ja 
durchaus nichts Böſes, wenn ich Dich und mich 
davor bewahre, für den Reſt unſeres jungen Lebens 
ein paar unglückliche Menſchen zu werden. Und 
damit Du endlich ſiehſt, daß es mir mit meinem 
eben ausgeſprochenen Vorhaben voller und ganzer 
Ernſt iſt, ſo will ich Dir unverhalten ſein laſſen, 
daß Dein Oheim Fritz von meinem Entſchluſſe weiß 


Zeit, Lottens Pflegemutter war es, die es, kaum] Leiden, mein lieber Freund, können Sie mir viel-] Anknüpfungsſtoffe, aber in der jungen und ihn auch billigt.“ „ 
begonnen, wieder ſtörte, indem ſie ſagte: leicht reinen Wein einſchenken? Ich möchte nur Ge- | Mädchenbruſt hatten die . der 8 8 n . 
„Macht einen Spaziergang mit einander und | wißheit haben, das iſt Alles. Sie find ja j Tage gar zu vie eklemmung Ganz kleinla rden, BE 
ch paziergang ßheit haben ft Alles. Sie ſind ja jetzt letzten Tage 9 ö Auseinanderſetzungen des Mädchens, das ſich wieder 


laßt mich mit Herrn Salzmann allein, Kinder! 
Ich habe Ernſtes mit unſerem Freunde zu reden.“ 

Fritz' Augen ruhten aufmerkſam auf der alten 
Dame, ihre Worte hatten ihn in hohem Grade be— 
ſorgt gemacht. Und wie er ſie ſo betrachtete, da 


längere Zeit ſchon hier, und werden gewiß Einblick 
in die Verhältniſſe erhalten haben.“ 

Fritz war nicht im Stande, ſein Auge zu der 
armen Frau zu erheben, ja er vermochte kaum den 
Zug ſchmerzlich bewegter Theilnahme einigermaßen 


und Unſicherheit angeregt, als daß ſie auf die 
Dauer im Stande geweſen wäre, ſchweigend neben 
dem ungeliebten Manne herzugehen. 

„Ich muß Dir ein Geſtändniß machen, Humbert,“ 
ſagte ſie, während der Blick ihrer Augen zu Boden 


gefunden hatte, an. Er fand erſt kein Wort der 
Erwiderung, dann gab er allmählich nach. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ich 


